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I-t nde Juli 187? herrschte im Hause von Karl Marx in tondon, 41,

H Mairland Park Road, Reisestimmung. Daß der Paterfarnilias erneur

-L-.leine Kur brauchle, stand außer Zweifel. In den vorangegangenen

drei Jahren hatte er in dem berühmten Kuro( Karlsbad (Karlovy Vary) Ge-
nesung und Ruhe gesucht; 1874 und 1876 begleitet von seiner Jüngsten, Ele-
anor, genannt Ttrssy. Die jeweils vier Spätsommerwochen hatten dazu ge-

führt, das kberleiden erheblich zu lindern, und den überm?ißig angegriffe-
nen Nerven wohlgetan. Nicht nur die l\rzte bestätigten das, auch Marx
selbst sowie scine Angehörigen und Freunde empfanden es st4rk.
,,Meine Gesundheit hat sich seit meinem Aufenthalt ir Karlsbad erheblich
gebessert"r, hatte er nach dem ersten Aufenthalt €inem russischen Freund
melden können. ,,[. . . ] auf mich wirkt Karlsbad wie immer wundervoll"J
lautete ein ,,Cesundheitsbulletin" aus der Kur 1876, und nach dem dritten
Aufenthalt ihrcs Mannes in der ,,Irberheilanstalt"3 Karlsbad konnte Jenny
ebenfalls erfreut feststellen: ,,Die Kur bekam auch dieses Mal meinem
Mann vortrefflichl'.Ebenso hatte Engels den Freund aus ,,Karlsbad ganz
verändert zurückgekommen, kräftig, frisch, munter und gesund"s ge-

funden.
Doch die ,,so sehr kostspielige Reise" hatte trotz der Zuschüsse von Engels
jedes Mal das Budget empfindlich belastet und die Familie gezwungen, ,31-
Ie Extratouren zu vermeiden"c, wie Jenny Mary hinzufügte Jetzt, im Früh-
sommer 1877, hatte sich Jelnys Gesundheitszustand so verschlechte , daß
die Arzte auch sie zu einer Kur drängten. Nach langem Abwägen der Mög-
lichkeiten war dann in Marx folgender Entschluß gereift, den er am 23. Juli
1877 dem im Seebad Ramsgate weilenden Engels unterbreitete:

,,lch habe vor, womöglich l2ten August schon nach Neuenahr anfzrubte-
chen ]'Ind nicht nsch Karlsbod, !nd. zwu aus folgenden Cründen:
Erslens to wegen der Kostet Du weißt, daß meine Frau emsthaft an Ver-

dauungsstörungetr leidet, und da ich Tirssy, die wieder arge Attacke hattg
jedenfalls mitnehme, wUrde meine Frau ihr Zurückbleiben sehr übelneh-
men. Die bloße Hin- uIId Herr€ise für uns 3, mit Gepäck, und wenn man,
wie ich's mehrmals getan, für die Kur nisht zu forciert rcist, kommt an 70 !.
Außerdem habe ich l,enchel, die sehr knackschälig, seit lange versprochen,
sie nach ihrer Heimat zu fördern, wo sie nicht ganz gratis leben kan[. Au-
ßerdem hat die Familie noch allerlei Alschaffung für die Reise nötig.
Zweitens: DieKatlsbader Arzte selbst haben in Augenblicken des Venrau-
ens mir gesagt, daß, wenn man Karlsbad nicht jedes Jahr besuchen will,
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Neuenahr als Intermezzo wohltätig sein möchte. Natürlich, sie wünschen,

daß man immer nach Karlsbad geht. Es ist aber wahrscheinlich sogar hygie-

nisch besser, einmalzu alterieren und schwächeres Bad zu nehmen, denn va-

riatio delectat coryus lAbwechslung bekommt dem Körper]. Zudem ist
mein Übel jetzt viel weniger lever [teber] als das davon herkommende Ner-
venderangement. Schwächeres Bad dahet aber essentielleme[t lim wesent-

lichenl von selber Zusammensetzung.
Ferner habe ich eben der Kosten halber eine Hauptsache immer vernachläs-

sigt, die Nachkur. Bei den ungleich geringeren Reisekosten und dem Ver-

schluß des Hauses (in Hut von Withers) während der Kurzeit wären durch
die Verlegung von Karlsbad nach Neuenahr alle diese Fliegen mit einer

Klappe zu schlagen.

Hence q. e. d. [Hence quod erat demonstrandum. (was also zu beweisen

war.)l Ich hoffe, daß Du damit einverstandeni'7
Schon am folgenden Täg antwortete Engels: ,,Dein Plan hat allerdings den
Vorteil, sehr viele Fliegen mit einer Klappe zu schlagen; ich will nur hoffen,
daß die Hauptfliegg Deine kber, nicht darunter leidet. Indessen sind so

viel ärztliche Autoritäten dafür, daß sich auch von dem Gesichtspunkt nicht
viel Bestimmtes dagegen sagen läßt. Wer weiß, ob Dir diesmal Neuenahr
nicht mehr guttut als Karlsbad, Es ist eben eine Irtterie, espdrons le mieux

[hoffen wir das beste]. Zur Erledigung des Wesentlichen inl. cheque !
101.3.7 - die unrunde Summe ist absichtlich.
Komm doch jede[falls noch auf ein paar Tage her [. . . ]. Die Luftverände-
rung wird Dir guttun. Übrigens denk'ich vor dem 12. Aug. auch noch ein-
mal auf einen Täg nach lrndon zu kommen, doch laß Dich [von] derglei-

chen Unbestimmtheiten nicht abhalten:'3
Und wieder am nächsten Täg Marx' Antwort, zunächst: ,,Dear Fred, Besten

Dank für das billet doux [den Liebesbrief]i' Das bezog sich auf den hilfrei-
che[ Scheck für Reise und Reisevorbe.eitungen. Dann, vermischt mit einem

Schuß IJbensphilosophie: ,,Noch ein Wort über Neuenahr. Wenn man im-
mer nach Karlsbad geht ohne Unterbrechung, so spielt man stets die letzte

Karte aus. Nimmt man dagegen zu schwächerer Heilquelle zuflucht, so

bleibt höhere Instanz übrig, falls die Dinge wieder bedenklichere Form an-

nähmen. Und man muß ganz so diplomatisieren mit seinem corpus wie mit
allen andern Dingen:'e
Ob aus Marx' Spritztour nach Ramsgate etwas wurde, wissen wir nicht,
können es aber aus einer Andeutung im Briefwechsel vermuten. Sehr un-
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wahrscheinlich ist dagegen, daß Engels sich, wenn auch nur für einen Iäg,
nach London begab. Seine Frau Lydia Burns, genannt Lizziq seit etwa zwei
Jahren zunehmend kränkelnd, brauchte immer stärker seine Anwesenheit
und Fürsorge: ,,Hier geht's auch nicht besonders. Lizzie ist seit gestern oh-
ne allen sichtbaren Anlaß sehr unwohl, zum erstenmal versagt das Seebad

seine Zauberkraft bei ihr, und ich fange an, ernste Besorgnis zu hegen"ro,
hatte er Marx am 19. Juli bekümmert berichtet. Dabei gab es so viel, was

zwischen den beiden Freunden ausführlich besprochen und nicht nur in
Briefform ausgetauscht werden sollte!
Da waren zwei Anfragen aus der deutschen Arbeiterpanei, ob Marx und
Engels an zwei geplanten theoretischen zeitschriften mitarbeiten würden.
Natürlich warcn die beiden Freunde daran interessiert, daß ,,eine wirklich
wissenschaftliche sozialistische Zeitschrift erschiene"11, aber das Prc-
gramm der vorgesehe[en Journale wirkte derart verschwommen und pseu-

dowissenschaftlich, daß sie sich zur Absage entschlossen.

In Frankreich steuerte im Sommer 1877 Pdsident Mac-Mahon auf einen

monarchistischen Staatsstrcich zu- Marx und Engels erörterten brieflich die

für die Republik und für die demokratischen Kräfte gefährliche Situation.
Carl Hirsch, ein marxistisch gebildeter deutscher Sozialist, war eben aus

Paris angekommen; er versorgte Marx mit neuen Nachrichten und frischen
Eindrücken von der schwelenden Krise. Für Marx und Engels stand fest,

daß die deutsche wie die französische Arbeiterklasse gleichermaßen an der

Aufrechterhaltung der Republik und der Sicherung bürgerlich-
demokratischer Rechte in Frankreich interessiert waren. Ganz in diesem

Sinne wirkten sie auf ihle Kampfgeftihnen in beiden L.ändern ein.

Begeistert äußerten sie sich in den Julitagen desselbel Jahres über den in
den USA gerade ausgebrochenen ersten Massenstreik der Eisenbahnarbei-
ter. wenn sie auch seine Niederlage voraussahen - und tatsächlich wurde
er durch Einsatz von Milidr und brutalen Terror gebrochen -, erhofften
sie von ihm doch, wie die Zukunft lehrte zu Recht, ,den Ausgangspunkt für
Konstitution einer ernsthaften Arbeiterpartei"r2. zu diesem z.eitpunkt
konnte Marx noch nicht ahnen, daß vier Wochen später ein Hamburger
Bourgeoisblatt ihn als den ,,Anstifter" des nordamerikanischen Eisenbah-

nerstreiks ,§ntdecken" würde - eine erstaunlich aktuell anmutende anti-
kommunistische Verleumdung.lr
Und schließlich tobte auf dem Balkan und in Transkaukasien der russisch-

türkische Krie8, der sowohl vom politischen wie vom militärischen Ge-
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sichtspunkt die Aufmerksamkeit von MaIx und Engels fesselte und noch
auf Monate hinaus fesseln sollte. Zwar irrten sie mitunter - schlecht infor-
miert durch die einander oft widersprechenden Zeitungsmeldungen - hin-
sichtl,ch der Einzelheiten des Feldzugs, aber der gesamte Kriegsverlauf be-

stärkte sie in der Erwartung, daß Rußlard mehr als irgendein anderes euro-
päisches land vor einer Revolutiol stand. Vor allem mahnten sie angesichts
dieses Krieges ihre Gesinnungsgelährten in Deutschland, ,die öffentliche
Meinung unter den Arbeitern, Kleinbürgern etd'gegen eine Verwicklung
Deutschlands in den Krieg zu mobilisieren. Nie dürfe die Arbeiterpresse
vergessen, ,daß die Kabinettspolitik mutwillig mit l€ben und Geld des
Volks ihr Spiel treibt"l1

Den Hauptteil seiner Aufmerksamkeit, seiner Arbeitszeit und Arbeitskraft
aber widmete Karl Marx in jenen Sommerwochen 1877 - unmittelbar vor
der Abreise auf den Kontinent - der Hilfe für seinen Freund Friedrich En-
gels. Seit dem Frühsommer 1876 schrieb Engels, gedrängt von Wilhelm
Liebknecht sowie August Bebel und ständig unterstützt von Marx, an einer
umfangreichen Artikelserig in derer sich mit den unwissenschaftlichen und
pseudosozialistischen Auffassungen des kleinbürgcrlich-demokratischen
Berliner Privatdozenten Dr. Eugen Dühring auseinandersetzte. Die Serie er-
schien seit dem 3. Januar 1877 in Fortsetzungen unter dem Titel ,,Herrn Eu-
gen Dührings Umwälzung der Philosophie" im Zentralorgan der Sozialisti-
schen Arbeiterpartei Deutschlands, dem l-€ipziger ,yorwärts", die folgen-
den Teile unter den Titeln ,,Herm Eugen Dühdngs Umwälzung der politi-
schen Ökonomie" und,,Herrn Eugen Dührings Umwälzung des Sozia-
lismus".
ln dieser Artikelreihe verteidigte Engels mit profunder Sachkenntnis und
mit tridenschafi. aber auch mir lronie und oft bissigem Spotr die von Marr
und ihm erarbeitete Theorie. Noch heute kann man aus dieser Schrift, die
1878 unter dem Titel ,,Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen-

schaft" als Buch erschien und meist unter dem Kurztitel ,,Anti-Duhring"
bekannt ist, vorzüglich Iernen, wie ein Marxist mit umfangreichem Wissen,
klarer Farteilichkeit und gewandter Feder seine Weltanschauung verteidigt.
Doch tat Engels mehr. Seine Kdtik an Dührings idealistischen und vulgär-
sozialistischen Thesen wurde zu einer systematischen Darstellung der The-
orie des wissenschaftlichen Sozialismus, die er zudem in diesem Werk in
vielerlei Hinsicht weiterentwickelte und ve iefte.
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Wie zahlreiche andere Schriften yon Marx oder Engels war auch der ,,Anti-
Dühring" eine Frucht ihrer Cemeinschaftsarbeit. Engels las Marx das ge-

samte Manuskript vor, um für den Druck dessen Meinung einzuholen. Wie
hätte alleir angesichts dieser Tätsache Marx über die Silbenstecher und -
sagen wir - Klugredner unserer Täge gelacht, die ausgerechnet an Hand
des ,Änti-Dühring" tiefe Gegensätze zwischen den Auffassungen Engels'
und jenen von Marx entdecken wollen!
Doch Marx betciligte sich ilber seine Gutachtertätigkeit hinaus auch als

Mitautor an Engels'Schrift. Er übernahm aufBitten des Freundes die kriti-
sche Analyse der Ansichten Dührings über die Ceschichte der ökonomi-
schen lrhren. Bereits Anfang März 1877 hatte er Engels eine umfangreiche
Ausarbeitung hierüber zugeschickt. Diese ,,Randfloten zu Dühring's ,Kriti-
scher Geschichte der Nationalökonomie"' bildeten dann den Hauptteil des

Kapitels X im zweiten Abschnitt des Buches.

Aber die wünsche des Freundes gingen weiter. Buchstäblich bis in die letz-
ten Stunden vor der Abreise zur Kur fe igte Marx für Engels Auszüge aus

sechs Broschüren des bedeutenden utopischen Sozialisten Robert Owen an

und arbeitete vier Jahrgänge von dessen Zeitung ,,The Crisis" und andere
Veröffentlichungen durch, um Engels' Arbeit am letzten Abschnitt des

,,Anti-Dühring" zu unterstützen. Kritische Raldglossen zum ,Iableau 6co-

nomique" des Physiokraten Fra[§ois Quesnay wurden noch am 8. August
nach Ramsgate geschickt.

An diesem 8. August - es war bereits der Abreisetag! - und am Vortag

durchstöberte Marx die in der Nähe gelegene Wohnung der Irnguets, sei-

ner ältesten Tochtet nach Büchern, dieEngels für seine Arbeit benötigte. Er
suchte noch einmal in seiner Bibliothek, um dann etliche für die Polemik

des Freundes wichtige Schriften von Charles Fourier, Nicolas-Gustave

Hubbard und Robert Owen in Engels'Wohnhaus 122, Regelt's Fark Road,

zwecks Weitersendung nach Ramsgate zu schaffen. Nicht alles, was er such-

te, falrd er, denn auf dem Boden seines Hauses, wo auch Bücher lagerten,

war ,alles [. . .l in höchster Konfusion"; ,die Damen haben alle ihre Koffer
zum Packen für die Reise mit obligatem Inhalt daselbst exponiert"15. Die

Reisestimmung wich dem Reisefieber.

Dann endlich war es soweit: In den Abendstunden des 8. August verließ

Karl Marx mit seiner Frau Jenny und seiner Tochter Eleanor Irndon. In ih-
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rer Begleitung befand sich höchstwahrscheinlich Helena Demuth, die jahr-
zehntelange treue Hausgehilfin, Freundin und Kampfgefährtin der Familie
Maß.
Die Fahnroute kenne[ wir nicht mit Sicherheit. Marx konnte zwischen min-
destens drei Möglichkeiten wählen: über Dover-Ostende, über Harwich-
Rotterdam oder über Vlissingen. Vieles spricht dafür, daß er die erste Route
wählte: per Bahn bis Dover, dann mit dem Schiff [ach Ostende und weiter
mit der Bahn über Brüssel, Aachen, Köln und Bonn nach Remagen. Falls er
ohne Zwischenstation gereist ist, konnte er bereits am 9. August um 14.56

Uhr in Remagen eintreffen.
Schon auf der Fahrt gab es reichlich Anlaß zu Erinnerungen: Brüssel
1845-1848 - die Geburtsjahre der neuen Weltanschauung und das zähe

Ringen um die Parteigründung, Köh 1848,/49 - das Revolutionsjahr voll
hochgestimmter Erwartungen und tiefer Enttäuschungen, Bonn 1835/36

- das erste StudieDjahr, turbulert, noch ohne großen wissenschaftlichen
Ertrag, aber auch das Jaht in dem Jenny endgültig Marx' Herz eroberte.
Remagen, Endpunkt der Bahnfahrt, vermutlich der Ort der Tiennung von
l,enchen Demuth, die wohl weiter ins Saarland, ihre Heimat, zum Besuch
von Schwager, Neffen und Nichte reiste.16 Remagen. eiIlst römische Ansied-
lung, jahrhundertelang ein vielbesuchter Wallfahrtsort mit der berühmten
Apoll-inariskirche, wurde seit den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts zur
Durchgangsstation für die Mehrzahl der in Neuenahr Heilung Suchenden.
Noch existierte keine Bahnverbindung das Täl der Ahr aufwärts. Doch am
Remagener Bahnhof warteten, freilich nur dreimal täglich, die Kutschen
der Kaiserlichen Post, ferner der auch dreimal am Tag verkehrende Pferde-

omnibus sowie ,,amtlich tarifirte lrhnwagen:'17 Vermutlich vertraute sich

die Familie Marx mit ihrem gewiß nicht geringen Reisegepäck einem dieser
Geführte an, für die damals einspännig 4 Mark, zweispännig sogar 7 Mark
zu zahlen waren und - man höre und staune! - ,;Ttilkgeld pro Pferd 50

,,Die Fahrt von Remagen nach Neuenahr bewegt sich durch eine manrfch-
faltig sehr ansprechende I-andschaft über eine stets sehr gut erhaltene, mit
Obstbaum-Pflanzungen begrenzte I-andstraße und währt durchschnittlich
I l/4 Stundd'le So kann man es im ,,IJitfaden für die Besucher und Freun-
de des Bades Neuenahr im Ahrtale am Rhein" nachlesen, den der rührige
Direktor der,,Aktiengesellschaft Bad Neuenahr", Ingenieur-Hauptmanr
a. D. August Lenn6, 1870 in erster Auflage herausgegeben hatte. Es ist nur

15
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eine der zahlreichen Publikationen, die in den sechziger und siebziger Jah-

ren zum lrbe des Ahfials und zur Werbung für dasjunge Bad Neuenahr er-

schienen. Denn seit 1856 die Heilquellen entdeckt worden waren, sich 1857

eine Reihe Grundbesitzer, kapitalkräftige Büryer und einige Täiger adliger
Namen zu einer Aktien-Bade-Gesellschaft zusammengeschlossen hatten

und 1859 der Kurbetrieb eröffnet worden war, mußte das Kurbad hart-
näcki8 gegen die Konkurrenz der altbekannten Bäder wie Karlsbad, Bad

Ems und Vichy ankämpfen.
Wir wissen nicht, ob sich der lesehungrige Marx vor Antdtt seiner Reise de-

tailliert über Neuenahr informiert hat. In seiner Bibliothek läßt sich Litera-
tur dieser Art nicht Dachweisen. Gelegenheit zu solcher kktüre wäre durch-
aus in [rndon gewesen, zum Beispiel im Britischen Museum, denn Mitte
der siebziger Jahren waren längst auch in Großbritannien einige Publikatio-
nen über Neuenahr erschienen2o, und die eifrige Kurverwaltung vertrieb
1877 den erwähnten ,,kitfaden" bereits auch in englischer und französi-
scher Übersetzung. Wie auch immer, vorbereitet oder nicht - wen! wir der

Schilderu[g des Distriktarztes Dr. H. Praessar folgen, war schon die Fahrt
von Remagcn nach Neuenahr eine wohltuende Einstimmung für die An-
kömmlinge aus landon:
,,Während die Ahr zur Linken unter Weidengebüsch durch Wiesen und Fel-

der in rascher Strömung dem Rheine entgegeneilt, und uns hin und wieder

das nackte Steingeröllq in weiter Ausdehnung abgelagert, daran erinnert,
daß dieses kleine Gewässer auch zu verheerenden Fluten anschwellen kann,
passiren wir zunächst den Oft Bodendod, anmuthig am Fuße seiler wein-
berge gelegen, die einen wein liefern, der schon zu den Ahrweinen gezählt

wird und in gutem Rufe steht. Die Straße folgt nun der nordwestlichen Hü-
gelreihe, die das Thal etwas mehr einengt; unter kräftigen Obstbäumen,
durch soryfältig bebaute Felder und Cärten, deren kleine Parzellen auf den

hohen Werth der Bodenfläche schließen lassen, ulunterbrochen neben den
Weinbergen hin, wird sie oft durch diese und die in der Tiefe hervortretende
Ahr so eingezwängt, daß sie kaum den für sie nothwendigen schmalen
Raum g€winnen konnte.
wir gelangefl nun zu dem südöstlichen Abhange der I-andskrong wo eine

neue solide Fahrbrücke zu dem auf dem rechten Ahrufer gelegenen Orte
Heimeßheim führt, dessen altq im romanischen Style erbaute Kirche hier

und da zwischen den dichten Baumgruppen hervortritt. ln wenigen Minu-
ten ist die Landskrone erreicht, und wir befinden uns bei dem an ihr€m Fu-
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ße südwestlich gelegenen, nach ihr benannte,l, Mineralbrunnen, dessen an-
genehmer Säuerling weithin versandt wird. Diesem gegenüber mitten im
Wege befindet sich der Heppinger Minerolbrunnen- Nebenan liegt das

Düfcher, Heppingen, das wir ebenfalls passiren, um nun in die zweite Thal-
ebene einzutreten, die sich von der eben verlassenen wesentlich dadurch un-
terscheidet, daß die im Norden sie einschließende Htlgelreihe bedeutend

niedriger und ganz mit Reben bedeckt ist. Da, wo diese Abhänge am weite-

sten gegen Süden in die Ebene vortreten, rechts an der Straßg treffen wir die
dem Herrn Georg Kreuzberg zugehörige Apollinaris-Quelle, die gemäß ih-
ren Bestandtheilen und ihrer Wärme (17" R.) höchstwahrscheinlich ein Aus-
läufer der Thermen von Neuenahr ist. Hier wird das allerorts bekannte, er-
frischende und wohlschmeckende doppeltkohlensaure Mineralwasser aus

dem natürlichen bereitet. Eben an dieser Quelle vortiber biegen wir um den

vorspringenden Bergabhang und treten in den größern Theil der Thalebene

der Ahr ein, welcher der ausgedehntestg aber auch der von der Natur am
schÖnsten au§gestattete ist.

Zur Linken erhebt sich der bis zum Gipfel bewaldete, 1008 Fuß hohe Neuen-

ahr, an dessen Fuße, aufdem rechten Ufer der Aht das Bad Neuenahr liegt;
weiter vor uns nach Südwesten dehnen sich die von Thalschluchten durch-
schnittenen Belge iII malerischen Formen aus und reihen sich den nordwest-
lichen Höhen so an, daß durch sie das Thal vollkommen abgeschlossen er-

scheint. Zu unsercr Rechten ziehen sich an den Abhängen die Weinberge

hinauf bis zu jenem Hintergrundq der über die Ortschaften und Baum-
pfianzungen in der Ebene hervorragt, während das in der Ebene liegende

StÄdtchen Ahrureiler mit dem Kalvarienberge noch unseren Blickel entzo-
gen bleibt. ln wenigen Minuten treten wir in das freundliche Dörfchen l{za-

denheim eir, biegen in demselben von der ländstraße links ab und haben

nun, auf der Ahrbrücke angelangt, SddNeuenohr olfen vor lurls liegen:'21

Möglicherweise haben die Strapazen der Reise Marx und die Seinen gehin-

dert, schon bei dieser Wagenfahrt all die gepriesenen landschaftlichen
Schönheitenganz in sich aufzunehmen, aber daß die Reize desAhrtals Marx
beeindruckten, zeigen seine Briefe ,§lückliches Ahrtal", -wahre ldylle"22
waren seine knappen, aber treffenden Urteile über den damals noch ver-

träumten, von Eisenbahn und städtischem VergDügungsbetrieb verschonten

Kurort.
Diese Marx-Kommentare kamen aus dem ,,Hotel Flora", wo die Familie

Quartierbezog. Das Haus Iag ander Hauptstraßq Ecke Nordstraße, im7,en-
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trum des damals kleinen Ortes, der gerade dabei war, aus den Dörfern Beul,
Wadenheim und Hemmessen zur Cemeinde Neuenahr zusammenzuwach-

sen. Das ,,Hotel Flora", auch ,,Hotel zur Flora" genannt, gehörte zu jenen

Hotels, die währcndderGründerjahre- begünstigt durch den dem französi-
schen volk abgepreßten ,,Milliardensegen" für die Unternehmer - gleich-

samausäem Bodengeschossen waren. Cegründet von Carl Schröder, war es,

wie aus Annoncen in der ,Cur- und Fremdelliste des Bades Neuenahr" und
in der,,Ahrweiler Zeitung" zu entnehmen ist, Mitte der siebziger Jahre in die
Hände von Ferdinand Schröder tibergegangen.

was Familie Marx zur wahl dieses Hotels veranlaßte, wissen wir nicht. Viel-
Ieicht war es diegünstige lage des im sogenannten Gründerstil erbauten Ho-
tels, diedenAusschlaggab: etwa500MeterzurTrinkhalleundzuden Bädem,
nichtviel weiter zu den nächsten Berghängen. -
Beflügelt durch Helmut Badens Artikel in der Zeitung ,Unsere Zeit" von

198223, verfolgten wir 1984 zu zweit und dann noch einmal 1985 solo diese

Wege. Wir - das sind Dr. Richard Kumpf, Vorstandsvorsitzender der Marx-
Engels-Stiftung Wupperlal, und der Autor dieser Zeilen - können unseren

Gang allerdings nicht mehr beim ,,Hotel Flora" beginnen. Dieses Familien-
unternehmen, das sich umdie Jahrhundertwende durch einen stattlichen Er-
weiterungsbau sogar zum ,Crand Hotel Flora" mausertg existien heute

nicht mehr. Der Erweiterungsbau, die Dependancq jenseits der Hauptstraße
arI der EckeTblegrafenstraßq wurde vor einem Jahrzehnt ein Opfer von Spitz-
hacke und Planierraupe und mußte dem sicherlich praktischen, aber keines-

wegsschönen Zweckbau der volksbank Platzmachen. Doch - welche Freu-

de! - das Stammhaus des ,,Hotels Flora" steht noch, zwar mit völlig verän-

de er, modernisierter Fassade, aber doch unverkennbar in seiner alten Struk-
tur. Und w€lcher Glücksumstand hat es tiberdie bewegten Zeiten gerettet?

ln diesem einst zeitweiligen Domizil des Begrilnders des wissenschaftlichen
Sozialismus residiert nämlich heute die Stadtverwaltung des Gemeinwesens

Bad Neuenahr-Ahrweiler. ,,Rathaus" ist ttber dem einstigen Hoteleingang zu

lesen, und Rat erbitten auch wir bei unserem ersten Besuch in diesen histori-
schel R,iumen.

Aufder Suche nach schriftlichen Z€ugdssen über Marx' Aufenthalt, vor al-
lem nach dem Stadtarchiv, werden wir vom Pförtner zum Referenten für
Sport und Bäderwesen, sodann von diesem zum Refercnten für Kultur
freundlich weiterempfohlen. Man gibt unsHinweise, nennt uns beleseneHei-

mathistoriker, öffnet uns durch telefonische Fürsprache dieTüren zurStadt-
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bibliothek und zum Katasteramt, zur Ku erwaltung sowie zur über 125 Jahre
alten Druck- und Verlagsfirma Paul Plachner in Ahrweiler und erklärt uns,

warum wirnicht finden können, woraufsich unsere Wißbegier zunächst kon-
zentriert: das historische Archiv der Stadt. Esgibteifl solches nicht, weilBad
Neuenahr-Ahrweiler erst l95l das Stadtrecht erhielt und weil seit der Aufnah-
me des Kurbetriebs dieser ohne Unterbrechung in privater Hand verblieb. So

kann sich Bad Neuenahr zwar noch heute in seinen Prospekten rühmen, das
g6ßte und älteste Privatbad der Bundesrepublik Deutschland zu sein, doch
den archivsüchtigen Historiker enttäuscht es,

Der ersten Erntlchterung folgt noch eine zweite. Als wir beim stellve reten-

den Kurdirektor, Herrn wilfried Demuth - leider nicht verwandt mit Hele-

na Demuth -, anklopfen, müssen wir hören, daß alle bis 1945 aDgesam-

melten schriftlichen Unterlagen der,Äktiengesellschaft Bad Neuenahr"
nach der Befreiung vom Faschismus von den einquartierten US-
amerikanischen Besatzungstruppen vernichtet worden seien. Was diesem

Schicksal entging, läge in einem heillosen Durcheinander unzugänglich auf
Dachböden. Schadq jammerschade!

Doch Herr Demuth, offensichtlich betroffen von unserer Enttäuschung, je-

denfalls an Hilfsbereitschaft mit seiner Namensbase wetteifernd, schleppt

dann aus seinem Wandschrank einen Folianten herbei, der unsere Augen

wieder aufleuchten läßt: das ,Cur-Journal" von 1877. Spannungsvolles

Blättern und dann die Freude: Mit Datum vom ll. August steht unter den

Nummern ll77-1179 - leider nicht von Marx'Hand - die Eintragung:

,,H. Dr. Carl Marx, London, Fr. Marx, I-ondor, Frln. MaIx, London", alle

drei abgestiegen im ,,Hotel Flora" und allesamt erleichtert um insgesamt 23

Mark für die Ausstellung der Kurkarten. Diese berechtigen die Marxens,

wie es im ,Cur-Reglementrr hieß, ,,zur freien Benutzung der Trinkquellen,

des Curgartens (insofern er nicht zu besondern Festlichkeiten reservirt
bleib0, der Recrearions- und I-ese-Räume, der Bibliothek und sämmtlicher
Etablissements der Anstalt"2l
Wie aber mag solch eine Kurkarte ausgesehen haben? Wo mögen die Karten
der Familie Marx geblieben sein? Tiotz vielen Suchens und mancher Kon-
sultationen und brieflichen Anfragen - in Bad Neuenahr findet sich kein

solches Dokument aus jenen fernen zeitläufen mehr. Doch wieder einmal
bewähren sich die Cründlichkeit und Weitsicht der sowjetischen Marx-
Engels-Forschung: Im 7*ntralen Parteiarchiv der KPdSU in Moskau prä-

sentiert man uns Monate später eine ausgezeichnete Kopie der ,,Kur-Karte

22
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Nr. 1177 für Herrn Dr. Carl Marx", die u. a. bestätigt, daß der Inhaber für
,,Tiinkberechtigung u. Kur-Musik" 9 Mark gezahlt hat.25

Kurka e und Vermerk im ,Cur-Jourflal" sind nicht die einzigen Bestäti-
gungen iür Marx' Aufenthalt. Da gibt es noch die in der Saison wöchent-
1ich, sonst in größeren Abständen herausgegebene ,§ur- und Fremden-

Liste des Bades Neuenahr", für deren Redaktion, Druck und Verlag die Fir-
ma Paul Plachner verantwortlich zeichnete. Wir dürfel entgegenkommen-
derweise im Zeitungsarchiv der Firma stöbern. Und in dem von ehrfurcht-
heischendem Staub bedeckten Jahrgang 1877 finden wir in den Nummern
14 bis 16 vom 18. und 25. August sowie 1. September, daß im ,,H6tel zur
Flora (Ferd. Schröder)" unter andercn abgestiegen waren ,,Hr. Karl Marx,
Dr. phil., n. Gem. u. Frl. Tochter, London",
Doch kehren wir zurück ins ,,Hotel Flora"! Es war, wie aus den Druck-
schriften jener Z€it zu entnehmen, eines der guten Hotels am Platze. Ob-
wohl mitten im Ort gelegen, verfügte es über ein GartenrestauBnt. Dod, so
pries der Hoteliq an, gab es nicht nur ,,Speisen ä la carte zu jeder Täges-

zeit", sondern auch ,,jeden Nachmittag die seit Jahren rühmlichst bekann-

Speßesaal del ,,Hotels Floru"
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ten waffeln" sowie ,,vorzügliches Felsenbier"26. Dies jedoch war filr einen

Kurgast mit kranker kber ein gelährlicher Versucher.

Wir nehmen zunächst das einstige Hotel noch näher in Augenschein. In den

früheren Cästezimmern sitzen heute die Mitarbeiter der Stadtverwaltung.
Der damalige große Speisesaal ist zum Tägurgsraum der Stadtvercrdneten
umgestaltet. Der Innengarten hat, abgesehen von einer kleinen Grünanla-
gg einem Parkplatz weichen müssen; und in den noch unverkennbaren Re-

misen und Ställen wiehem nicht mehr wie einst die Pferde, sondern brum-
men die Motoren der startenden Autos. 160 Schritte hinter dem damaligen
Hotel und heutigen Rathaus führt die zweigleisige Strecke der Ahrtalbahn
mitten durch den Ort, deren Baubeginn Marx seinerzeit mit gemischten Ce-
fühlen registrierte.
Die ersten Täge des Aufenthalts der Marx-Familie waren ausgefüllt mit
Pflichtgängen, mit dem Kennenlernen der neuen Umgebung und dem all-
mählichen Sicheingewöhnen. Dazu kamen der Klimawechsel und die Nach-
wehen der Reisestrapazen. Karl Marx umschrieb die physischen und psychi-

schen Folgeerscheinungen gegenüber Engels mit bei ihm ungewohnter Deli-
katesse: ,Jieltägige Verklausulierung des ganzen MeNchen - a posteriori,
die bei mir immer das nächste Resultat der Reise und durch die erste woche
Kurwassertrinken nur konsolidiert wird - macht den Menschen im höch-

sten Grad unaktionsfähig"27.
Doch ganz so passii wie es diese Briefstelle vermuten läßt, ist Marx durch-
aus nicht gewesen. Da waren die Gänge zur Kurverwaltung, zum Arzt, die
Anmeldungen im Badehaus sowie beim Brunnenmädchen an der Tiink-
quellc und in der Bibliothek. Und schließlich mußte man - sowohl im ln-
teresse der Gesundheit wie der Ökonomie - so schnell wie möglich mit der
eigentlichen Kur beginnen.
Ein glücklicher Zufall oder eine uns unbekannt gebliebene Empfehlung
füh e die Familie MaIx zum Badearzt Dr. Richard Schmitz. Er wohnte und
praktizierte in der heute noch vorhandenen Mittelstraßg also am rechte[
Ufer der Ahr, nicht weit vor Badehaus und Trinkquelle entfernt. Nach auf-
wendigen Recherchen können wir eindeutig die heutige Villa Mittelstraße
3l als einstiges Wohnhaus von Dr. Schmitz ideDtifizieren.2s Dort ist er auch

im Alter von 58 Jahrer am 26. August 1893 verstorben.

Marx, der zeitlebens zu Arzten ein besonders enges, aufgeschlossenes Ver-

hältnis hattq war von diesem Dr, Schmitz sofort begeistert. ,,Ich habe hier
sehr guten Arzt gefunden", ließ er den Freund in Ramsgate wissen, ,,Dr.

27



Schmitz (gebürtig in Siegen), der so klug ist, trotz des schönen Hauses und
Cartens, die er hier eignet, den WiDter (von E[de Oktober an) in Italien zu
mediziqieren. Er war viel in der Welt herum, u. a. in Kalifornien und Z€n-

tralamerika:'
Und dann, etwas erleichtert, der medizinische Befund: ,,Er hat wesentlich

beslätigt, was ich vermutete und Dir von lrndon schrieb. Meine l,eber zeigt

keine Spur von Erweiterung mehr; der Digestionsapparatus [Verdauungs-
apparatl ist somewhar disordered letwas gestört], aber das eigentliche Übel
ist nervöser Natur. Schmitz sagt mir heute wieder, ich müsse nach 3 wö-

chentlichem Aufenthalt hier in den Schwarzwald auf die Höhe' Berg- und
waldluft zu kneipen. Nous verrons [Wir werden sehen]. Dasselbe empfiehlt
er für meine Frau, die übrigens Medizin nehmen muß und grade zur rechten

Zeit kam, bevor ihr Übel verschlimmertl'20

Yomalige Yi o von Dt Richard Schmilz in du Mitleklralc
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Das knappe Bulletin läßt erkennen, daß Dr. Schmitz mit seiner Diagnose

hinsichtlich Karl Marx' ins Schwarze traf, im Hinblick auf Jenny aber sich

irrte oder den Ernst ihres Zustandes verschwieg. Die Kur half ihr allenfalls
vorübergehend. Schon im November war sie wieder leidend, von Schmer-

zen geplagt. Auch Dr. Edward Gumpert in Manchester, der altvertraute
Arzt und Freund der Familig konnte nicht helfen. Immer stärker meh en

sich bei ihr die Verdachtsgrilnde, daß es sich um ein Krcbsleiden handelte.

Aber wie schon bei den ersten Anzeichen der Krankheit im Jahre 1876 blieb
sie tapfer, verbarg zumeist ihre Schmerzen und nahm am l-€ben und Tieiben
ihrer Kinder und Enkel wie an der Arbeit ihres Manles lebhaften Anteil.
Jenny war zum erster Mal in einem regelrechten Ku.ort aufdem Kontinent.
Mann und Tochter hatten ihr die mehrmaligen Erfahruogen aus Karlsbad
voraus. Aber - und das zeigten schon die ersten '[äge 

- Neuenahr war mit
Karlsbad schwer zu vergleichen. Dort das mondäne Weltbad, Tieffpunkt
vorl gekrönten Häuptem, bedhmten Diplomaten, Militärs, Wissenschaft-
lern, Künstlern, hier ein bescheidener Kurort; dort eine jahrhundertalte
Tiadition, hier ein Kurort ohne Vergangenheit mit noch nicht zwanzigjähri-
ger Praxis; dort Mitte der siebziger Jahre 15 000-20 000 Besucher pro
Jahr, hier im bis dahin erfolgrcichsten Jahr 1872 an die 4000 cäste.
Gleichwohl gab es auch manches Cemeinsame, an erster Stelle die sich sehr

ähnelnde chemische Zusammensetzung der Quellen. Der ,,Stabsarzt a. D.,
Physicus approbatus und Königl. Kreiswundarzt, Ritter des Eisernen Kreu-
zes ll. Classe" und weiterer bayrischer und oldenburgischer Orden, Dr.
Paul Unschuld, hatte diesem Thema sogar eine spczielle Brcschüre gewid-
met, die ulter dem Titel ,,Die Mineralquellen von Neuenahr, verglichen mit
denen von Carlsbad, Vichy und Ems" just im Jahre 1877 in Bonn in dritter
Auflage erschien. Ebenfalls ähnlich war der 'Ibgesablauf, dem sich Vater
und Tochter in klarlsbad unterworfen hatten und der jetzt in Neuenahr für
die dreiköpfige Familie dank der festen Tiink- und Badezeiten galt. Und
ähnlich war zweifellos auch solch eine Begleiterscheinung der Kur,. die Elea-
nor schon aus Karlsbad mit den Worten beschrieben hatte: ,,Es ist wirklich
phantastisch, wie die Zeit vergeht:'3o Zwei Jahre darauf dann, ,,[. . . ] Ihr
könnt Euch wirklich dcht vorstellen, wie die Z€it mit Nichtstun vergeht.
Tlinken, Essen, Spazierengehen, und schon ist es Z€it zum Schlafengehen,
bevor man es geschafft hat, einen Brief auch nur anzufangen:'31
Sicher war der vom medizinischen Reglement diktierte Tägesablauf einer
der Gründe, warum, wie schon aus Karlsbad, so auch aus Neuenahr auffal-

29
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lend wenig Briefe und andere schriftliche Uugnisse von dem sonst so

schreibfreudigen Marx überliefert sind; was tlbrigens auch für seine Tochter
gilt. Hinzu kam, daß er dieses Mal, 1877, seine kranke Frau bei sich hattq
der er natürlich viel Zeit gewidmet haben dtlrfte. Doch machen selbst die

spärlichen Zeugen aus jenen Kurwochen deutlich, daß die Politik Marx
auch im verträumten Ahrtal nicht losließ.

Da war nicht nur der russisch-türkische Krieg, der sowohl die Cefahr eines

europäischen Krieges als auch die Möglichkeit rcvolutionärer Ereignisse in
Rußland in sich trug. Da war nicht nur die bereits erwähnte innenpolitische
Zuspitzung in Frankreich. Auch in Deutschland selbst nahm die Schärfe der

Klassenauseinandersetzungen spürbar zu. Im gesamten preußischen Staats-

gebiet war die Oryanisation der Sozialistischen Arbeiterpa ei Deutsch-

lands durch Cerichtsbeschluß seit 1876 verboten. Die verfolgungen und
Veruneilungen führender Arbeitervertreter häuften sich - vergeblich, wie

der beeindruckende Wahlerfolg der deutschen Sozialdemokratie im Januar
1877 gezeigt hatte Fast eine halbe Million Wähler hatten der revolutionären
Arbeiterpartei ihr vertrauen geschenkt. 43 sozialdemokratische zeitungen

mit etwa 135 000 Abonnenten zeugten ebenfalls vom wachsenden Massen-

eirfluß der verfolgten Fa ei.

All diese Ereignisse waren in dieser oder jener weise mit Marx'Tätigkeit
verbunden, fesselten seine Aufmerksamkeit, forderten seine Stellungnah-

me, erheischten sein Mitwirken - auch während der Kur. Nicht zuletzt

sorgten dafür auch die Zeitungen und die Bri€fe der Kampfgefährlen.

,,[...] diesem Badeort kommt nicht einmal der Rang eines Marktfleckens
zu. Er ist von de. Außenwelt ganz abgeschieder; es gibt keine Eisenbahnen

innerhalb der Grenzen des Ahrtals"32, schrieb Marr zwar in dem eßten aus

diesen Tägen erhalten gebliebenel Brief an einen schottischen Mitstreiter;
aber es gab glücklicherweise ein hsezimmer im Kurhaus mit einer reichen

Auswahl in- und ausländischer Zeitungen. Dort fand Marx die Londoner

,fimes", den konservativen Pariser ,,Figaro", die liberale Brüsseler zritung

,,Llnddpendance belge" und das in Paris erscheine[de Tägeblatt ,,Galigna-
ni's Messenger", das aus englischen, französischen und nordamerikani-

schen Zeitungen viele Auszüge brachte.

Die Aussicht aufs I-esezimmer durfte Marx den morgendlichen und nach-

mittäglichen Cang zur Tiinkhalle erleichtert haben. ,,Man trinkt das Mine-
ralwasser Morgens nüchtern in langsamen Zügen nach Anordnung des Arz-
tes, [. . . ] von I [. . . ] bis zu 4 und 6 Gläser. Zwischen jedem Glase muß ein

32
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Zwischenraum von l/4 Stunde sein, den man am zweckmäßigsten durch

Spazierengehen ausfüllt [. . . ] Nach dem letzten Clase muß man eine volle
Stunde warten, bis marl das Frühstück nehmen darf"33, hieß es in einer

1869 in Ahrweiler erschienenen lnformationsschrift. Das,,Trinken des alka-
linischen Cesöffes"3. erledigte Marx aus Pflichtgefühl, keineswegs aus

Neigung. Hinzu kam noch ein wahrlich schwerer Verzicht: ,,Man trinkt hier
einigen Wein, nur ist grade der Walporzheimer und andrer roter Ahrwein
den meisten (u. a. auch mir) Kurgästen untersagtl'35 Das klang resigniert,
ließ allerdings offen, ob ein Ausweichen auf den weißen Ahrwein, der da-

mals nur bei Dernau und Rech angebaut wurde, vor Dr. Schmitz'Augen
Gnade fand.
Dieser Badearzt erregte dank seines weiten geistigen Horizonts sofort
Marx' Interesse. Als sie sich kennenlernten, praktizierte Schmitz bereits
vierzehn Jahre in Neuenahr. Er blieb auch weiterhin dort seßhaft und starb
als Sanitätsrat.36 1865 begano er zu publizieren, von Anfa[g an sowohl auf
seinem medizinischen Fachgebiet wie mit der Absicht, den jungen Badeort
bekanntzumachen. Neun Broschürcn und einige Aufsätze in der ,,Berliner
klinischen Wochenschrift" sowie in der ,,Deutschen Medicinischen Wo-

chenschlift" können wir von ihm ermitteln, meisr in deutscher, aber auch in
englischer und französischer Sprachg erschienen in Ahrweiler, Berlin,
Bonn, Irndon und San Remo. Einige seiner Veröffentlichungen erlebten
mehrere Auflagen, so die Broschüre ,,Erfahrungen über Bad Neuenah"
zumindest fünf. Schon Ende der sechziger Jahre begann Schmitz als einer
der ersten sich stärker dem Diabetes mellitus, der Zuckerkrankheit, und ih-
rcn Behandlungsmöglichkeiten in Neuenahr zuzuwenden.3T Auch seine of-
fenbar letzte Publikation - ,,Prognose und Therapie der Zuckerkrankheit
nach eigenen Erfahrungen", Bonn 1892 - galt dieser Problematik.
Über den politischen Standort von Dr, Richard Schmitz erfahren wir aus
seinen Schriften wenig. In einer seiner letzten Publikationen - ,,Altes und
Neues über Bad Neuenahr und seine Umgebung", Ahrweiler 1892 - rühm-
te er sich auf dem Titelblatt, dem Zug der Zeit folgend, lnhaber der Medail-
le für Pflichttreue im Kriege 1870,/?l zu sein, doch fällt im historischen Teil
seiner Broschüre auf, wie kritisch er sich über den Mißbrauch des Christen-
tums äußerte und wie er den Sansculotten l.ob zollte.
Karl Marx hat bekanDrlich immer wieder, bis in seine letzten Lebensmonate
hinein, mit den ihn behandelnden Arzten persönlichen Kontakt, ja auch fa-
miliäre Bekanntschaft gesucht. Es ist leicht möglich, daß dies auch für sei-
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nen Badearzt in Neuenahr zutraf. Um so bedauerlicher, daß es bisher nicht
gelang, Nachkommen oder gar den literarischen Nachlaß von Dr. Richard
Schmitz aufzusptiren. Aus Schmitz' Veröffentlichungen gewinnt der kser
den Eindruck, daß er sich bemühte, den Patienten in der Einheit seiner kör-
perlichen, intellektuellen und seelischen Eigenheiten und Merkmale zu be-

trachten. Gerade das mag, neben seiner weltoffenheit und -erfahrung, Karl
Marx für ihn eingenommen haben.

Die ersten Tage, an denen sich Marx ,,im höchsten Crad unaktionsfähig"33
fühlte - hinzu kam das beunruhigende Ausbleiben jeder Nachricht von

den in l-ondon wohnenden Töchtern Jenny longuet und [,aum I-alargue

-, gingen schnell vorüber. Marx und die Seinen akklimatisierten sich. Elea-

nors Appetit nahm zu, ,,was bei ihr das beste S)'mptom"31 wie der Mohr -
so wurde Marx von Frau, Töchtern und Freunden scherzhaft genanDt - er-

freut feststellte. Auch bei ihm wuchsen wieder geistige Spannkraft und
Energie.

Ein erstes Zeugnis dessen war ein Briefnach london, gerichtet an Maltman
Barry. Dieser Barry, ein sozialistischer Publizist schottischer Abstammung,

damals fünfunddreißigjährig, war Marx und Engels seit den Tägen der In-
ternationalen Arbeiterassoziation bekannt, ja venraut. Er hatte Marx in
dessen Kampf gegen die anarchistischen und reformistischen Einflüsse auf
die l. Internationale unterstützt und nahm auch nach der Auflösung der In-
ternationale an der sozialistischen Bewegung in England teil. lhm schrieb

Marx am 15. August aus Neuenahr unter anderem: ,,Aus der ,7ize§'habe
ich ersehn [. . . ], daß Sie eine Mitteilung über eine Aktion in der orientali-
schen Frage veröffentlicht haben. Bitte informieren Sie mich über die Fort-

schritte, die Sie in dieser Hinsicht machen:''0
Was hatte Marx in der Z.&itung entdeckt? Barry hatte in die,trimes" folgen-

de Mitteilung einrücken lassen: ,,Der Krieg im Osten. - Eine vorbereitende

Versammlung wird im Westminster Palace Hotel am kommenden Montag,
dem 13. August, um 3 Uhr nachmittags abgehalten, um Schritte zur Einbe-
rufung einer Nationalen Demonstration zu unternehmen zwecks Sympa-

thiebekundung mit der Türkei und verurteilung der russischen Politik hin-

sichtlich des gegenwärtigen aggressiven, grausamen und zerstörerischen

Krieges. 10. August 187?. Maltman Barry, Ehrensekretär pro temporej'1r
Marx' Brief kreuzte sich mit einem Schreiben Barrys an Marx vom 18. Au-
gust, in dem er zunächst feststelltq daß er Marx in dessel Wohnuog 41,

Maitland Park Road, morgens nicht angetroffen habe. Sodann berichtete
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Barry über das Scheitern berullich-geschäftlicher Pläne und fragte bei
Marx an, ob denn 1877 kein intematioDaler Arbeiterkongreß aufdem Kon-
tinent stattliinde. Er schloß seinen Bricf mit dem freundlichen Wunsch:

,,lch hoffg daß Frau und Fräulein MaIx sich vergnügen und daß Sie, weit
entfernt vom rauchigen tondon und all seinen zehrenden Sorgen, sich einen

Vorrat an Cesundheit zulegen, der es Ihnen nach lhrer Rückkehr möglich
macht, die ungläubigen Aristokraten und Bourgeois mit verstärkter Energie

zu schlagen:'42
Etwa vierzehn Täge später erhielt Marx von Bary einen ausführlichen Be-
richt über zwei Mectings, die dieser als Sekretär einer ,,National Society for
the Resistance of Russian Aggression and the Protection of British Interests

in the East" im Westminster Palace Hotel in hndon mitarrangiert hatte.43

Dort war er mit dem deutschen Emigranten und demokratischen Publizi-
sten Dr. Eugene Oswald zusammengetroffen, der sich im Gespräch als ein
guter Bekannter vofl Ikrl Marx entpuppt hatte.
Wie intensiv sich Marx während seiner Kur weiterhin für den Fortgang des

russisch-ttirkischen Krieges interessierte, geht auch aus einer knappgo B€-

merkung in seinem Brief an Engels vom 17. August hervor", vor allem aber

aus des Freundes Antwortschreiben vom 25. August.'3 In ihm erläuterte
Engels ausfiihrlich und sehr kritisch seine Ansichten üb€r die militärischen
Operationen der türkischen und der zaristischen Arme€ftihrung.
Was Engels sonst aus dem am Sildostzipfel Englands gelegenen Seebad

Ramsgate Marx zu melden hattg war leider recht widersprüchlich. Der sie-

benwöchige Aufenthalt war ihm ,,sehr gut" bekommen, ,der Lizzie aber

noch lange nicht nach Wunsch {...} lch werde siq weather permitting

[wenn es das Wetter erlaubt], wohl noch einer stärkeren hftveränderung
aussetze[ müssen:'.6 Das tat er dann auch im September desselben Jahres

zwei Wochen in Schottland. Jedoch Lizzies [riden verschlimmerte sich wei-

ter. Am 12. September 1878 verstarb sie, vermutlich an Blasenkrebs.

Noch aber, im Sommer 1877, bestand Hoffnung; und sie hofften alle, denn

Lydia Burns war, seit sie 1870 mit Engels nach lrndon tlbergesiedelt wat
immer mehr in den Kreis der Marx-Familie hineingewachsen. Jenny Marx
weilte mehrmals mit Engels'Frau zurErholung an der See, und Eleanor, die

als Kind oft Wochen in Engels' Haus in Manchester verbracht hatte, blieb
ihr besonders zugetan.
Unter den BrieIen, die Marx noch an seinem Abreisetag aus IrndoD ver-

sandt hattg war einer an den sozialistischen Verleger, Reichstagsabgeordne-
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ten und Parteiführer Wilhelm Bracke in Braunschweig gerichtet gewesen.'7

Ihm galten auch zwei der nur filnf aus den Neuenahrener Wochen erhalten
gebliebenen Marx-Briefe und mindestens ein weiteret der leider verschollen

ist.al Diese KorrcspondeDz trotz Reisestrapazen und Kurpflichten hing mit
einem ebenso politischen wie wissenschaftlichen vorhabel zusammen, das

Karl Marx - und in gwisser Weise auch Eleanor - schon seit Jahresfrist
stark beschäftigte. Es ließ Marx auch während der Kur keine Ruhe.

Im September 1876, gerade aus Karlsbad zurückgekehrt, hatte er Irach

Braunschweig geschrieben: ,,Lieber Bracke. Es befindet sich jetzt im Druck
das französische Werk von Lissagaray ,Histoire de la Commune' (500-600
Seiten), Herausgeber: H. Kistemaeckers, librairie contemporainq Boule-
vard du Nord, 60, Bruxelles. Es wird dies die eßte outhentische Ceschichte

der Kommune sein. L[issagaray] hat nicht nur alle gedruckten Quellen be-

nuta, sondern besitzt allen andern ulzugängliches Material, abgesehen da-
von, daß er großenteils Augenzeuge der von ihm geschilderten Ereignisse

war [...].
lch schlage lhnen vor, den Verlag dieses für unsere Partei wichtigen und für
das ganze lesende deutsche Publikum interessanten Werks zu übernehmen.
Doch müßte Lissagaray - der als Flüchtling in lradon natürlich nicht auf
Rosen gebettet ist - für das von ihm gerxährte Recht der deutschen Heraus-
gabe einen von Ihnen s€lbst zu bestimmenden Anteil am Profit €rhalten:''e
Brackq der sich als Autor wie als Verleger um die Verbreitung marxistischer
Literatur bereits sehr verdient gemacht hatte ulrd das volle Vertrauen von
Marx und Engels besaß, ging auf den Vorschlag ,,ganz außerordentlich
gern"so ein. Schon frühzeitig erklärte sich Marx gegenüber Bracke bereit,
die Übersetzung ins Deutsche zu kontrollieren.5r
Das war erstaunlich, hatte er doch unmittelbar in den Jahren zuvor bei der

Übersetzung des ersten Bandes des ,,IGpitals" ins Französische außerge-
wöhnlich schlechre Erfahrungen mil Übersetzern gemacht. Aber dem Au-
tor der berühmten Adresse des Generalrats der lntemationalen Arbeiteras-
soziation ,,Der Bürgerkrieg in Frankreich" lag natürlich viel daran, daß

über den ersten - wenn auch noch gescheiterten - Versuch in der Weltge-
schichte die Diktatur des Proletariats zu errichten, die deutschen Arbeiter
so wahrheitsgemäß und sprachlich gediegen wie irgend möglich informiert
würden. Beides sah Marx durch das Buch von Hippol)'te Prosper Olivier
Lissagaray - selbst einer von den ,,Himmelsstürmern von Parit"rz - gesi-

che . Freilich war Lissagaray weder Arbeiter noch ein Anhänger des wis-
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senschaftlichen Sozialismus, doch seine plastische Schilderung der revolu-
tionären Ereignisse in Faris süirkte das Klassenbewußtsein der Arbeiterle-

ser und vermittelte wertvolle Erfahrungen der Kommunarden an das inter-
nationale Proletariat. Darum engagierte sich Marx so energisch für das

Buch und seine Übertragung ins Deutsche, opferte er viel Zeit für das Vor-

haben und nahm den nicht abreißenden Arger mit den wechselnden Über-
setzern und de.en unzureichenden l-eistungen auf sich.
wir dürfen annehmen, daß zu diesen ausschlaggebenden politischen Moti-
ven auch noch ein privater Grund für Marx' großen Einsatz für dieses Buch
hinzukam. Seine lbchter Eleanor war mit Lissagaray seit Jahren verlobt,
glücklich verlobt und doch unglücklich. Vater Marx lehnte diese Verbin-
dung und erst recht eine künftige Heirat rigoros ab. Die Gründe sind nur zu
vermuten. Sie dürften kaum in unterschiedlichen weltanschaulichen An-
sichten zu suchen sein, eher in väterlichen Sorgen wegen der materiellen
Unsicherheitdes Kommuneflüchtlings, am wahrscheinlichsten in Bedenken

gegen den etwas undisziplinierten Charakter Lissagarays, der zudem sieb-

zehn Jahre älter war als Eleanor Doch so hartnäckig Marx gegen eine eheli-
che Verbindung zwischen Lissagaray und Eleanor opponierte, so gespannt

dadurch zeitweise das Verhältnis zwischen Vater und Tochter war, so glaub-

te sich Marx gleichwohl, ja vielleicht ganz besonders verpflichtet, dem ver-
lobten seiner'Itrchter dieselbe Solidarität zu erweisen, die jeder Cesin-

lungsgefährte beanspruchen konnte. Seine persönlichen vorbehalte gegen

den Autor minderten in keiner Weise die hohe Meinung, die er von dessen

Werk hatte. Niemals sonst hat Marx - wie Yvonne Kapp in ihrer Eleanor-
Marx-Biographie mit Recht schreibt - ,,bei anderen als bei seinen eigenen
Arbeiten so viel Plackerei auf sich genommen, um dafür zu sorgen, daß die
Übersetzung mit größtem Respekt behandelt wird, wie er es für Lissagaray

forderte' '33.

Auch in Neuenahr kreisten Marx' Gedanken um die Übersetzung von Lis-
sagarays Buch und deren Korrektur, obwohl er noch von l-ondon aus
Bracke recht kategorisch erklärt hattq dieser müsse sich während der Kur-
zeit ,,für die Revision der Übersetzung von Llissagaray]s Buch anderswo
umsehen, da olze Revisioz die Sache undruckbar ist"sa.
Doch am 18. August schrieb er - möglicherweise als Antwort auf eine

flicht überlieferte Anfrage von Bracke: ,,Schicken Sie mir den 8. Bogenl'ss
Die Korrcktur sollte also in Neuenahr fortgesetzt werden, um keinen weite-

ren Z,eitverlust zuzulassen. Zugleich riet er Bracke, der ebenfalls Korrektur
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las, sich mit Carl Hirsch zu konsultieren, wenr es Zweifelsfälle geben sollte.
Und dann folgte kurz und bündig eine EinladuDg: ,,Könnten Sie nicht auf
einen halben Täg herkommen? Es ist nicht weit von Emsi'.6 Die letzte Be-
hauptung war zwar stark übe rieben, wenn man die damaligen Verkehrs-

verhält sse bedenkt; aber sie verdeutlicht Marx' Verlangen, den verdienst-
vollen Kampfgefährten und theoretisch gebildeten Genossen nach acht la[-
gen Jahren wiederzusehen..T Auch wünschte et seinen jahrelangen Brief-
partner mit ,,Frau und Tbchter (die jüngste ist mit mir) bekannt zu
machen"5r.
Wilhelm Bmcke hielt sich seit Anfang August in Bad Ems auf. Seine be-

sorgniserregend schlechte Gesundheit hatte eine Kur dringend notwendig
gemacht. Gleichwohl beschäftigte auch er sich während dieser Z.eit mit der
Korrektur der Lissagaray-Übersetzung, die die Sch ftstellerin Isolde Kurz
angefertigt hatte. Eire Unterbrechung der Kur aber war unmöglich, so daß

zu Marx'- und zweifellos ebenfalls Brackes - großem Bedauern das Zu-
sarnmentreffen in Neuenahr nicht zustande kam und auch später nicht
nachgeholt werden konnte; Bracke starb am 27. April 1880.

Die Korrespondenz zwischen den arbeitenden Kurpatienten und vor allem
das parallel erfolgende Korrekturlesen gingen jedoch weiter. Die Termine

drückten, ulld die Qualitätsansprüche die beide an die künftige deutsche
Fassung stellten, waren hoch. Außerdem hatte Lissagaray inzwische[ auf
Marx' Anmten zahlreiche Verbesserungen und Ergänzungen an der ersten
französischen Ausgabe vorgenommen, die Marx unbedingt in der deut-
schen Übersetzung berücksichtigt sehen wollte.
lm März 1878 erschien die deutsche Ausgabe in Brackes Verlag - eine bis

heutq wie die Nachauflagen zeigen, fesselnde und vom Atem der Revolu-

tion erfüllte Darstellung des Pariser Heldenkampfes. Nirgends jedoch fand
sich im Buch ein Hinweis auf den großen Anteil, den Karl Marx an der ge-

diegenen Übersetzung hatte. Er selbst hatte das unterbunden.
Übrigens sorgte sich nicht nur Vater Marx um die internationale Verbrei-

tung dieses Werkes von Lissagaray. Zur gleichen Zeit begann Eleanor, eine

englische Übersetzung des Buches vorzubereiten.5t Sie benutzte auch die
von Lissagaray stark überarbeitete Fassung und berücksichtigte noch um-
fangreiche Ergänzungen, die der Autor speziell für den englischen l,eser

vorgesehen hatte. Als diese englische Überselzung endlich 1886 erscheinen
konnte, war Lissagaray längst wieder in Frankreich, das Verlöbnis gelöst,

farl Marx verstorben. In einer Einleitung erklärte Eleanor Marx im Hin-
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blick auf ihre Übersetzung: ,,Sie ist von meinem vater vollständig durchge-

sehen und kor giert worden. Ich wünschg daß sie so bleibt, wie er sie kann-
td'50 Erst diese Außerung machte deutlich, welch großen Anteil Marx auch

an dieser Übersetzung hatte - eine Arbeit, die vielleicht so manche Frei-

stunde von Vater und Tochter in Neuenahr ausfüllte

Als Karl Marx in Neuenahr ein Treffen mit Wilhelm Bracke erhofftq ging es

ihm um mehr als um die leidigen Übersetzungsprobleme. Ein ausführliches
Gespräch mit dem erfahrenen Gesinnungsgefährten, der in der noch jun-
gen, erst 1875 aus der Vereinigung von Sozialdemokratischer Arb€iterpariei
und Lassalleanern hervorgegangenen Sozialistischen Arbeiterpartei
Deutschlands große Autorität genoß, der einer der engsten Freunde von Au-
gust Bebel und Wilhelm Liebknecht war, hätte Marx' Kenntnisse der inter-

nen Parteiverhältnisse vertieft. Andererseits hätte es auch Celegenheit gege-

ben, Bracke Anregunge[ für dessen politisches und ideologisches wirken
zu vermitteln. Wieder blieb nur der briefliche Weg für den Gedankenaus-

tausch.
Eines der geplanten Gesprächsthemen mit Bracke war, das zusammenwir-
ken der marxistisch gesilnten Kräfte auf dem Sozialistischen weltkongreß
vorzubereiten, der vom 9. bis 15. September 1877 in Gent stattfinden sollte.

Marx und Engels standen dem Kongreß etwas skeptisch gegenüber. Sie be-

obachteten, daß die Bakunisren versuchten, den Kongreß zu einer Tribüne
anarchistischer Auffassulgen zu machen. Das mußte im lnteresse der Ar-
beiterklasse und ihrer schrittweisen Sammlung in nationalen revolutionä-
rcn Massenparteien verhindert werden. Darum unterstützte Marx seine Ge-

sinnungsfreunde, die als Delegierte flach Cent reisten. Als er in Neuenahr
von Maltman Barry brieflich um eine Empfehlung an die deutschen Dele-
gierten in Gentgebeten wurde,leitete er diesen Wunsch sogleich an Wilhelm
Bracke weiter und ersuchte ihn um ein eDtsprecheDdes Schreiben.6l Diese

Bemühungen, vor allem aber das prinzipienfeste Auftreten der Delegierten

revolutionärff Arbeiterorganisationen und -parteien aus Belgien, Däne-

mark, Deutschland, England, Frankreich, der Schweiz und weiteren Län-
dern, allen voran Wilhelm Liebknechts, bewirkten, daß die Anarchisten in
Gent völlig isoliert wurden. Die große Mehrheit der Delegierten nahm eine

Resolution an, die dem Proletariat alle erreichbaren politischen Mittel zu
seiner sozialen Befreiung empfahl und alle revolutionären Arbeiterorgani-
sationen Europas zur gegenseitigen Solidarität verpflichtete. Das war eine
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klare Absage an die nur der Ausbeuterklasse dienenden anarchistischen Irr-
lehren, das war eine im wesentlichen marxistische Position.
vom Bemühen, die Arbeiterklasse mit den Erkenntni§sen des wissenschaft-

lichen Sozialismus auszurüsten, zeugte auch ein Brief, den Marx höchst-

wahrscheinlich noch in Bad Neuenahr erhielt. Der italienische Sozialist
Uriele Cavagnari - er lebte damals in Neapel - informierte Marx über sei-

ne Absicht, den ersten Band des ,,Kapitals" ins ltalienische zu übersetzen,

und bat um Zustimmung. Er hob hervot wie nützlich es wärg ,,[. . . ] daß

Italien Sie und Ihre Ideen kennenlernt, so wie das im restlichen Europa ge-

schieht", und betonte seinen festen Willen, ,;unter Ml.ihen die Ehre zu er n-
gen, meinem Vaterland das Licht Ihres Geistes und lhrer Liebe zu den un-
glücklichen Klassen zu brilgen".52 Cavagnari 1ieß Marx wissen, daß er die
französische Ausgabe des ,,Kapitals" - also die aufden neuesten Stand ge-

brachte Fassung des Werkes - zugrunde legen wollte. Das Schreiben war ei-

ne freudige Nachricht für den Autor und die Seinen. tJider gelang es aber

Cavagnari dann nicht, seinen Plan zu verwirklichen. Die erste vollständige
italienische Ausgabe des ,,Kapitals", Band l, erschien erst 1886.

Vielleicht war es Carl Schorlemmer, der Marx den Brief Cavagnaris brach-
te Er erschier, aus Manchester über [,ondon kommend, am 23. und 24. Au-
gust in Neuenahr - ersehnt nicht nur von Karl Marx, sondern ebenso von
dessen Frau uDd li)chter In Carl Schorlemmer begrilßten die drei Kurgäste

einen schon altvertrauten Freund der Familie. Hinzu kam, daß er endlich
verläßliche Nachrichten von den in l,ondon zurückgelassenen Kindern mit-
bringen sollte.

Auf Grund der Repressivgesetze der französischen Regierung lebten Marx'
Schwiegersöhne Charles l-onguet und Paul Lafargue, beide Kommune-
kämpfer, mit ihren Frauen Jenny und Laura als Flüchtlinge und verbannte
in London. Die longuets mit ihrem damals einjährigen Söhnchen Jean-

hurent-Frederick, genannt Johnny, wohnten so dicht bei der Marxschen
Wohnung, nämlich 30, t-eighton Grovq Kertish Town -, daß die Großel-
tern sich fast täglich an ihrem Enkel erfreuen konnten. Um so mehr ent-

behden sie jetzt dieses Clück. Und mehr als das. Sie waren besorgt, wenn

auch nur tiber kurze Zsit Nachrichten fehlten, hatten sie doch bereits vier
ihrer Enkel in frühestem Alter verloren. Johnny war zur Zeit der Abreise

von Marx aus I-ondon gerade ernstlich erkmnkt. ,,Sehr beunruhigt uns,

daß wir noch kein Sterbenswort von den adventures lAbenteuern] der Fami-
lie lrnguet vernommen"63, gestand Marx am 17. August Engels. Der konn-
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te dem Freund eine woche darauf erfreulicherweise mitteilen: ,,Durch
Schorltemmerl wirst Du bereits vorgestetn oder spätestens gestern Nach-
richt von lrn8uets, laf[aryue]s und uns erhalten haben; [. . . ] glücklicher-

weise ist der Junge [. . .] außer Gefahil'64 Zu dieser Zeit war Schorlemmer
bereits mit frischen und zufriedenstellendeü Nachrichten aus tondon ein-

getroffen.

Der 1859 aus Deutschlaüd nach Manchester ausgewanderte Carl Schorlem-
mer hatte, wahrscheinlich in der ,,Deutschen Schiller-Anstalt" in Manche-
ster, einer kulturellen Vereinigung dort ansässiger Deutscher, Anfang der

sechziger Jahreden 14 Jahre älteren Friedrich Engels kennen- und schätzen-
gelernt. Das war beiderseitig, denn Engels erkannte schnell nicht nur den

hohen Intellekt und aufrechten Charaktq des Handwerkersohns und jetzi-
gen Chemikers, sondern fand in ihm auch zu seiner Freude einen kommuni-
stischen Gesinnungsgefährten. Schorlemmer wiederum gewann in dem
Mitbegründer des wissenschaftlichen Sozialismus einen Gesprächspartner,
der ihn hinsichtlich seiner materialistisch-dialektisch angelegten chemi-
schen Forschungen verstand und ermutigte. So bildete sich rasch eine feste

Frcundschaft, in die auch Marx mit den Seinen bald einbezogen wurde.

,,Jollymeyer" oder ,Chlormeyer", wie ihn seine Freunde Iiebevoll nannten,
wurde nicht nur Mitglied der lnternationalen Arbeiterassoziation und dann
der Sozialdemokratischen Arbeiterpanei Deutschlands, sondern einer der
engsten Vertrauten und gebildeten Gesprächspartner von Marx und Engels.
Dankbar verwies Engels in Anmerkungen zum ,,Kapital" auf Schorlem-
mers bahnbrecheDde wissenschaftliche I-€istungen auf dem Gebiet der or-
ganischen Chemiq und Schorlemmer war wohl der erstc Naturwissen-
schaftler, der in seinen Schriften auf Werke des Marxismus aufmerksam
machte
Bisher wußte die Forschung nur von einer Stippvisite Schorlemmers in Bad
Neuenahr. An Hand der ,Cur- und Fremdenliste des Bades Neuenahr"
konnten wir jedoch feststellen, daß der berühmte Chemiker sich zumindest
eine Woche, vom 23. oder 24. August bis mindestens zum 30. August, wahr-

scheinlich aber noch einige Thge länget im Ahrtal aufhielt.s3 Er war ver-

mutlich aufder Durchreise nach Darmstadt, wo Mutter, Brud€r und andere
Verwandte von ihm lebten. Nicht die Kurmöglichkeiten reizten ihn, nach
Neueaahr zu kommen - er erwarb nicht einmal eine Kurkarte -, sondem
das relativ ungestörte Zusammensein mit Karl und Jenny Marx muß ihn irrs
Ahrtal gezogen haben, Um den Freunden möglichst nahe zu sein, nahm er
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auch im ,,Hotel Flora" Quartier. Er wanderte gern und dürfte Marx, der
häufig erst zum Spazieren ermuntert werd€n mußte, ein fröhlicher Wander-
kamerad gewesen sein, nicht weniger Eleanor, die ihn schon als Ki[d in ihr
Herz geschlossen hatte
Professor Schorlemmer, damals bercits langjähriges Mitglied der weltbe-
rühmten ,,Royal Society" in Iondon, war ein musischer Mensch, liebte
Theater und Musik und war so auch für Jenny Marx ein gesuchter Ge-
sprächspartner. Mehrfach hatte sie, als Engels schon in lrndon wohntq
Schorlemmers Gastfreundschaft in Manchestq genossen und mit ihm
'künstlerische 

Veranstaltungen besucht. Das sollte sich auch bald nach den

Tägen in Neuenaht im November/Dezember 1877, wiederholen.
Daß Marx, wie sein Brief an Wilhelm Bracke vom 24. August zeigt,ß6

Schorlemmers wegen sogar seine Korrckturarbeiten an der Lissagaray-

Übersetzung unterbrach, verdeutlichr, wie wichtig und tieb ihm dieses Zu-
sammensein mit dem Freund war. Es sollte auch, soweit unsere heutige

Kenntnis reicht, das letzte so ausgedehnte Treffen bleiben.

Karl Marx beschäftigte sich seit Mitte der siebziger Jahre wieder inteDsiver

mit den Naturwissenschaften, vor allem mit Physiologie und Chemie. wir
wissen, daß er sich bei der Auswahl von naturwissenschaftlicher Speziallite-
rutur nicht selten von Schorlemmer beralen ließ. Ferner gaben Engels' Stu-

dien Iür sein Werk ,,Dialektik der Natur", an denen sowohl Marx als auch

Schorlemmer A[teil nahmen, genug Stoff zu gegenseitiger Information,
zum Meinungsaustausch und -streit. So mögen der ,,grand chef de I'lnter-
nationale" [,,große Chef der Internationale"l, wie Marx immer noch in
manchen Polizeiberichten jener Jahre genannt wurdg und das Mitglied der

britischen,,Königlichen Gesellschaft" der Naturwissenschaften wandernd
oder gemessenen Kurschritts und brunnenschlürfend oder beim eigentlich
untersagten Glase wein hier manchen Disput gefrihrt haben, der in dieser

oder jener Form ihr künftiges Schaffen anregte Selbstverständlich werden

sie sich auch den Damen gewidmet haben, werden gemeinsam mit Jenny

und Eleanor dem Kurkonzert gelauscht oder die schöne landschaft genos-

sen haben.

Leider si[d die Mitteilungen über das, was Karl Marx außer Korrekturlesen,
Briefeschreiben und Besuchempfangen in den Neuenahrer wochen unter-
nommen hat, nur äußerst spärlich, noch spärlicher, als das Egon Erwin
Kisch schon ilber Marx' Aufenthalte in Karlsbad beklagen mußte67 Hier
wie dort scheint er sich mit der Korrespondenz - ganz im Gegensatz zu sei-
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ner l-ondoner Cewohnheit - sehr zurückgehalten zu haben. Zudem finden
wir im literarischen Nachlaß der folgendeD Jahre nicht eine einzige Erinne-
rung an den Spätsommer in Neuenahr.

Und noch ein Umsta.d verringert unsere Kenntnis. Während sonst die Poli-
tische Polizei - welches Aufenthaltslandes auch immer - Karl Marx unab-
lässig beschnüffelte und dadber Berichte aDfertigtg entdeckt der forschen-

de Biograph über die Monate August und September 1877 keinerlei polizei-
amtliche Hinweise. Hans-Jürgen Singer bestätigt das im Ergebnis seiner Re-

cherchen in den lokalen und regionalen Archiven des Rheinlandes.6r Und
auch die Durchsicht der von der Berliner Politischen Polizei Jahrzehnte

hindurch geführten Akten über Karl Marx und die Verbreitung seiner
Schriften ergibt keinen einzigen Fingerzeig über die Täge in Neuenahr.6e
Wir müssen also die heimatgeschichtliche Literatur, die zeitgenössische lo-
kale Presse, die umfangreichen Festschriften und balneologischen Publika-
tionen über die Wirkung von Heilquellen im allgemeinen und die Neue-

nahrs im besonderen zu Rate ziehen und eine gründliche ,,Exegese" der we-

nigen Marx-Zeugnisse aus jenen Wochen vornehmen, um ein möglichst ab-
gerundetes Bild von dem Kunufenthalt der Marx-Familie in Neuenahr zu

bekommen. Eleanor Marx, die insgesamt dreimal ihren Vater auf längeren
Erholungsreisen begleitete, es also wissen mußtg schrieb später: ,,Als Reise-

gefährte war Mohr entzückend. Immer bei gutem Humor, war er stets be-

reit, sich an allem zu erfreuen, an einer schönen landschaft wie an einem

Glas Bier. Und mit seinen umfassenden Geschichtskennt ssen machte er
jeden Ort, wohin wir kamen, noch lebendiger, noch gegenwärtiger in der
Vergangenheit als selbst in der Cegenwart:'70

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß diese letae Aussage auch für Neu-

enahr galt, gehörte doch das linksrheinische Gebiet zwischen Köln und Ko-
blenz gewissermaßen zu Karls und Jennys weiterer Heimat. Mehr als einmal
hatte Karl Marx als Student, dann als frischgeküner Doktor der Rechte und
schließlich als Redakteur der ,,Rheinischen Z€itung" aufseineü Reisen zwi-
schen Trier und Köln oder Bonn zu Schiff oder per Postkutsche Remagen

und damit dieAhrmündung passiert. Im Mai l849waren Karl und Jennyge-
meinsam mit drei kleinen Kindern und knchen Demuth aufder Flucht vor
der Konterrevolution von Köln aus rheinaulwärts gezogen. ZwölfJahregin-
gen dann ins lnnd, bis Marx aufeiner Reise zu seiner Mutter wieder die Rou-

te Köln-Koblenz-Tiier wählte. Mit größter Wahrscheinlichkeit führten ihn
auch diedrei Reisennach Karlsbad l874bis 1876 stets ilber Köln-Frankfurt
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durchs Rheinland. So verbanden ihn vielerlei persönliche Erlebnisse mit
dem Rheintalund dessen Nebentälern, uIIdes wäreeinwunder, wenn er sich

nicht über die Historie des Ahrtals kundig gemacht hätte.

An Lieblichkeit stand die Umgebung Neuenahrs der von Karlsbad kaum
nach. Freilich reichten in Karlsbad die Berge bis unmittelbar an den damali-
gen Stadtrand heran. In Neuenahr hingegen waren sie, wie Marx dem Freund

in Ramsgate schrieb, ,,etwas zü weit entfernt vom Sitz des Bades, wenigstens

für die durch Karlsbad Verwöhnten"7r. Waren die im Norden ulld Osten um
den Ort gelegenen Beryhänge fast ausschließlich dem weinbau vorbehalten,
so ragte im Süden der bewaldete Berg Neuenahr bis zur Höhe von 340 Me-
tern empot beherrscht von der Ruine jener Burg Neuenare, die Graf Otto
von Are Alfang des t3. Jahrhunderts errichten ließ. Wer heute die elwa 240

Meter Höhenunterschied zum nunmehr modernisierten Aussichtsturm zu

Fuß bewältigt, zweifelt, ob Marx sich diesen Aufstieg noch hat zumuten kön-
nen. Vielleicht machte er von der Möglichkeit Gebrauch, einen Esel zu mie-
ten, und hat dabei der einstigen feuchtfiöhlichen Eselsfahrten mit Dr. Bruno
Bauer in Bonngedacht. Sicheraber hat sich die 22jährige Eleanor den herrli-
chen Rundblick von dort oben bis hin zum rechtsrheinischen Ufer und zum
Siebengebirge nicht entgehen lassen.

Wen der beschwerliche Weg auf die Berge und über die Hänge abschrecktg
der fand im Täl genügend Gelegenheit zu abwechslungsleichen Spaziergän-
gen. Die ,,Aktiengesellschaft Bad Neuenahr" hatte in den sechziger Jahren
nach einem Plan des berühmten Königlichen General-Ga endirektors Peter
Joseph l.enne zu Berlin die Ahr regulieren und aufeiner etwa fünfzehn Hek-
tar großen Kiesfläche durch Aufschüttung und Anpflanzung eirel ausge-

dehnten Palk anlegen lassen. Nun, 1877, erstreckten sich längs der Ahr
trockene Prcmenaden, umgeben von Blumenrabatten, Sträuchern und eini-
gen tausend Büschen und Bäumen. Von 6 bis 8 Uhr moruens und von l7 bis
18 Uhr nachmittags konnten die Spaziergänger hier zudem das Kurkonzert
gratis genießen.

Mittelpunkt des Kurbetriebs waren die Tiinkhallg die Badehäuser und das

Kurhotel, letztere miteinander durch Zwischenbauten verbunden. Die Tiink-
halle wird zumindest allmorgendlich, vielleicht auch allabendlich das Ziel
der Marx-Familie gewesen sein. Brunnenmädchen gaben dort das verschrie-
bene oder verlangte Brunnenwasser aus.

DieNorm der llinkkur wurde in dem bereits erwähnten ,,vollständigen Füh-
rer für Curgäste" wie folgt beschrieben: ,,Man beginnt gewöhnlich mit 2
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Oläsern von 6 Unzen (d. h. etwa 180 g - H. G.). Morgens, halb so viel

Abends. Allmählig steigt dieses bis zu 4 oder 5 Gläsern am Morgen und die

Hälfte am Abend. Zwischen jedem Glase pausirt man l5 Minuten, die zum

Spazierengehen in dem mit Blumen reich geschmückten Curgarten beDutzt

werden. Bei dem letzten Glase stellt sich Appetit ein, und man denkt unwill-
kürlich an das Frühstück, dasjedocherst nach einer Stunde freier Bewegung

eingenommen werden darf. [. . .] Beidem Frühstücke wird man mit Bewun-
derung wahrnehmen, wie das Wasser eine so entschiedene Wirkung aufden
Appetit ausübt. D. Weidgen erzählt von einer Damg die ohne allen Appetit
nach Neuenahr gekommen war. Am ersten Morgen rührte sie das Brod kaum
an; am dritten verzehrte sie schon ein Brödchen, wie sie an der Ahr zum Kaf-
fee gegebenwerden; nach weiteren zwei Tägen verschwanden deren drei, und
so ging es fort, bis sie endlich sechs aßi'72 Was Wundet daß auch Eleanor
Marx diese heilsame Wirkung des Brunnens bei sich bestätigt fand! Von Va-
ter Marx sind derartige Erfolgsmeldungen nicht überliefert.
Nicht sicher ist, wenngleich recht wahrscheinlich, ob die Marxens auch die
zu einer vollständigen Kur gehörenden Bäder nahmen. Dafilr standen 187,

Dos Badehaus heute
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zwei Badehäuser mit etwa 35 Kabinen zur Verfügurg, die täglich etwa 400

Bäder ermöglichten. Marx' Badearzt Dr. Richard Schmitz hatte schon 1869

stolz - und sicher auch mit beabsichtigtem Werbeeffekt - in einer Bro-
schüre geschrieben: ,,Die Badeeinrichtungen in Neuenahr zeichnen sich

durch ihre Zweckmäßigkeit und Bequemlichkeit so sehr aus, daß sie sogar

bei neuen Einrichtungen in andern, ältern und renommirteten Bädern als

Muster gedient haben. Die Direction unterläßt auch nicht, je nach den vor-
gekommenen Erfahrungendievorhandenen Einrichtungen in sachgemäßer

Weise immer mehr zu vervollkommnen:'73
Das in seinem Baustil englischen Schlössern nachgeahmte Kurhotel, ein im-
posanter Bau mit etwa 150 Zimmern, dürfte wegen seiner ebenfalls impo-
santen Preise die Marx-Familie kaum angezogen haben; das dort befindli-
che l-€sekabinett und die Bibliothek haber sie ganz gewiß besucht. Einer
veröffentlichung von 1864 zufolge lagen schon damals im lrsekabinett 25

Z€itungen aus, unter den l6 deutschsprachigen alle führenden Blätter. Da
das Bad in zunehmendem Maße auch von Belgiern, Holländern, Englän-

dern und Fmnzosen besucht wurde, bot man auch Zeitungen aus diesen

Ländern an.7a Marx konnte jedenfalls 1877, wie er Engels mitteilte, sein In-
formationsbedürfnis in diesem L€senum befriedigen.T5 Allerdings waren

Zeitungen der Arbeiterbcwegung hier nicht zu finden.
Trotz Bemühens der Kurdirektion war das Angebot an kulturellen Genüs-

sen - außer den Kurkonzerten - noch mager. Beim Blättern in der ,Cur-
und Fremdenliste des Bades Neuenahr" und in der ,,Ahrweile! Z€itung"
stießen wir nur auf wenige Ankündigungen von Veranstaltungen mit nen-

nenswertem Niveau wie beispielsweise die für den 14. August und die fol-
genden Täge versprochenen,,Humoristisch-dramatischel vorstellungen"
eines Herm C. Alberti.T6 Am 26. August veranstaltete der Heimersheimer

Kirchenchor ein Konzert zu Gunsten des Armenfonds.TT Und am 4. Sep-

tember gab der Königliche Hofopernsänger Wladyslaw Sochocki, ,,Mit-
glied der Königlicheu Singakademie zu Berlin, unter Mitwirkullg hervorra-
gender Kräfte" im Kurhotel ein Konzert, das unter anderem zwei Stücke

von Beethoven enthielt.T'
Das war mehr nach dem Ceschmack der Marx-Familie, in der Beethoven

und Händel wie überhaupt die klassische deutsche Musik sehr beliebt wa-

ren. In Neuenahr führte sie ihr weg häufig am sogenannten Beethoven-

Haus vorüber, jenem heute als Hotel genutzten schmucken Bürgerhaus am

Anfang der Mittelstraße. Dort hatte der Überlieferung zufolge der junge
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Beethoven mehrmals glückliche Ferienmonate unter der Obhut seiner müt-
terlichen Freundin, der verwitweten Hofrätin von Breuning, verbracht.
Besser als um die kulturellen stand es um jene Art von Genüssen, die die

Kurärzte nur ungern sahen, die geschäftstüchtigen winzet Castwirtg Ho-
teliers, Bäcker und Fleischer aber um so eifriger anpriesen. Da wurden in je-

der Zeitungsnummer die ,,reingehaltenen" roten und weißen Ahrweine,
Lager- und Exportbiere aus Bonn und Köln, aus Dortmund und München
angeboten. Da lockten die Caf6s und Restaurants mit ,den viel bekannten

Waffeln", ,,täglich frischen Obsttörtchen" oder den ,,rühmlichst bekann-

ten Schinkenschnittcher". Und da empfahl der Apotheker Dr. R. Voß, der
sich als Spezialist für absolut sichere Harnanalysen anpries, in derselben

uitungsnummer seinen ,Cognag direct bezogen".Te Die Hotels, Pensio-

nen urd logierhäuser - über zwei DutzeDd waren allein im letzten Jahr-
zehnt wie Pilze aus dem Boden geschossen - suchten im Bemilhen um den

Kunden einander den RaDg abzulaufen.

Anders als in Karlsbad scheint Marx in Neuenahr keine Bekanntschaften
gemacht zu haben, die er späterer Erwähnung oder gar eines nachfolgenden
Briefwechsels für wert befunden hätte. Zwar lockte das ,deutsche Karls-

bad", wie Neuelahr sich bald hoffnungsvoll nanntg zu[ehmend bekannte

oder interessante Persönlichkeiten aus dem In- und Ausland an: Johannes

Brahms 1868, Herzog und Herzogin von Bückingham und Chand 1872, die
Fürstin Gortschakow aus St. Petersburg 187310 - mit Karlsbad konnte es

sich aber auf diesem Gebiet keineswegs messen. Hinzu kam, dafl Marx bei

dieser Kur die Freizeit viel stärker seiner kranken Gattin und seiner lbchter
gewidmet haben dürfte. Und auch fiir Neuenahr galt der schon aus Karls-

bad geäußerte Stoßseufzer: ,,[. . .] befindet man sich doch den ganzen 1äg

über in eine. Art Maschine, die einen fast keinen Augerblick freiläßt"31.
Jenny tat die Kur offensichtlich gut. von ihrer Korrespondenz aus Neuen-

ahr ist leider nichts überliefert. Nur aus einem Schreiben Natalie Lieb-
knechts, der Frau wilhelm Liebknechts, vom 28. August 1877 an Friedrich
Engels erfahren wir von ,,einem äußerst liebenswürdigen Brief von Frau

Marx. Sie ist von ihrem Aufenthalt recht befriedigt und hofft von der Kur
das Bestd'B2 Nachdem sie in den vorangegangenen Jahren meist auf ge-

meinsame Wochen der Erholung mit ihrem Mann hatte verzichten müsselr,

wird sie das Glück des ungestö en Zusammenseins besondcrs genossen ha-
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ben. Waren ihr längere SpazieBänge oder gar Wanderungen auch nicht
mehr möglich, so boten sich doch Spazierfahrten in die Umgebung des Kur-
orte§ an.

Ein besonders rcizvolles Ausflugsziel war das nahegelegeng tausendjährige
Städtchen Airweiler. Wer die zwei Kilometer mit der Pferdedroschke oder
zu Fuß hitrter sich gebracht hatte, konnte sich ins Mittelalter zurückverserzt
fühlen. Umgeben von einer fast unversehrten Stadtmauer, bewehrt und zu-
gleich geschmückt mit vier trutzigen Stadttoren, schenkte das Z€ntrum der
Crafschaft Ahrweiler dem Besucher unvergeßlich schöne Eindrückg was

auch der heutige Cast vollauf nachempfinden kann. Vieles hier mag Karl
und Jenny an ihre Tierer Heimat erinnert haben.
Erinnerungen ganz alderer An, nämlich an das Elend der Moselbauern in
den vierziger Jahren des vorigen Jahrhundens, mögen in Karl und Jenny
wachgeworden sein, wenn sie in der dreimal wöchentlich erscheinenden

,,Ahrweiler Zeitung" blätterten. Dort konnte der aufmerksame IJser ne-

ben den Hofnachrichten, Meldungen aus dem internationalen Geschehen

und einer Flut anpreisender Geschäftsannoncen auch so manche Mittei-
lung über das l-eben der Bauem, Handwerker, Tägelöhner und Dorfarmen
entdecken. Da wurde von Pfändungen, VersteigeruDgen und Pleiten, von
Selbstmordefl infolge wirtschaftlicher Not und von sozial bedingter Krimi-
nalität berichtet - tragische Ereignissq die sich hinter der glänzenden Fas-

sade des Kurbetriebs abspielten.
Da war auch häufig die Rede von den drückenden Einquartierungen des

Militärs, das offenbar richt selten die malerische Gegend mit Manövern
überzog. Und was Marx anllo 1875 schon in Karlsbad widerfahren war33,

mußte er auch in Neuenahr erleben: die Sedanfeier. In diesem alljährlich in
Erinnerung an den Sieg tiber Napoleon lll. bei Sedan am 2. September 1870

inszenierten Jubiläumsrummel drückte sich besonders kraß der militaristi-
sche Geist des neuen deutschen Kaiserreiches aus. ,,[. . . ] Sedan heißt: Ver-
herrlichung kriegerischer Erfolgg Anbetung der fluchwürdigen und das

Elend der Völker heraulbeschwörenden Machtpolitik, Förderung des

Chauvinismus hüben und ddben, mit einem Wort, Sedan heißt Krieg [. . . ]
das arbeitende Volk verdammt den Chauvinismus, es will, daß alle Länder
in Frieden und Freundschaft mitei[alder leben [...]"". - so hatte wil-
helm Bmcke im Jahr zuvor öffentlich erklärt. Das war Karl Marx, der zeit-
lebens den preußisch-deutschen Militarismus mit Wort und Tät bekämpfte,
aus dem Herzen gesprochen.
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Nun mußte er ausgerechnet in Deutschland selbst diese ihm widerliche Aus-
geburt des Chauvinismus mitansehen. Unter der Überschrift ,,Sedan! Se-

dan! Sedan!" pries die Bouner Fahnenfabrik Nummer für Nummer in der

,,Ahrweiler Zeitung" für die Sedanfeier ihre ,,Fahnen, waschächt, Ballons,

Iampions, Fettöpfchen" usw. an.35 In der ,Cur- und Fremdenliste des Ba-

des Neuenahr" forderte der als Bürgermeister amtierende Arzt Dr. Un-

schuld im Namen eines Komitees zur Einzeichnung für ein Festessen am 2.

September im Kurhotel auf.33 Restaumnts warben für Tänzkränzchen an-

läßlich der Sedanfeier, und die ,,Ahrweiler zeitung" brachte ein rührseliges

und den Krieg verherrlichendes ,,Festgedicht zum Sedantage, den deut-

schen K egervereinen gewidmet".67 Diese befanden sich im Ahrtale wie in
der gesamten Rheinprovinz in heller Aufregung, denn zum Sedantage und
dem nachfolgenden ,,Kaisermanöver" wurde Seine Majestät im Rheinland

erwartet, und am 3. September sollte auf dem Paradefeld bei Witten eine

gewaltige Heerschau der rheinländischen Landwehr- und Kriegervereine

vor Wilhelm I. stattfinden.ss
Mit welchen Glossen mag Karl Marx diese Zeitungsmeldungen den Seinen

vorgelesen, mit welchem Sarkasmus mögen er und Schorlemmer die Nach-
richt vom Besuch des Kaisers in der Kanonenfabrik Krupp - bezeichnen-

derweise am Sedanstage! - kommentiert haben!3e Aber wie wird Marx erst

seinem Spott freien Laufgelassen haben, als er in der ,,Ahrweiler Zeitung"
auf folgerde Notiz stieß: ,,St. Johann, 10. Aug. Der ,Freien Volksstimme'
schreibt eir Sozialdemokrat: ,Mein Barbier machte mir heute die Mitthei-
lung, daß er mich fortab nicht mehr rasiren werde. Auf meine Frage, wes-

halb denn nicht, antwortete der gute Mann, daß er im andern Falle mehrere

seiner alten Kunden verlieren würde; die Herren hätten ihm gegenüber er-

klärt, daß das Messer, womit ein Socialdemokrat rasirt wird, ihr ,reichs-

freundliches, Gesicht nicht berühren dürfq da habe er denn als Geschäfts-

mann dem größeren Interesse das Kleinere zum Opfer gebracht:'oo St. Jo-
hann, heute zu Saarbrücken gehörend - das lag inmitten des Hermchafts-
bereichs jenes Rüstungsindust ellen und konservativen Politikers Karl Fer-

dinand Stumm, der sich als wütender Sozialistenfresser im Saargebiet den

Beinamen ,,König Stumm" erworben hatte.

Doch kehren wir zurück nach Neuenahr, wo sich der Aufenthalt der Marx-
Familie langsam dem Ende zuneigte. Der letzte der von Karl Marx dort ge-

schriebenen - und erhalten gebliebenen! - Briefe deutet schon auf die nä-
herrückende Abreise hin. Er stammt vom 25. August und wurde erstmals
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1983 in Peking, wo das Original in der Nationalbibliothek liegt, veröffent-
licht.er Das Schreiben galt dem an der Universität Bonn lehrenden Angli-
sten und Litenturwissenschaftler Prof. Dr. Nicolaus Delius, einem damals
international bekannten Shakespeare-Forscher. MaIx fragte bei Delius an,
ob er ihn im Verlaufder nächsten Täge mit seifler Tochter Eleanor besuchen
könnte, ,,Im Fall es Ihnen convenirt [paßt], u. Sie einen Tag u. Stunde be-

stimmten, wo Sie zu trcffen, würde ich mir die Frciheit nehmen, meine
Tochter lhnen vorzustellenl'er Dieser Brief ist wahrscheinlich auf Drängen
Eleanors und vielleicht auch Jennys geschrieben worden und hatte eine lan-
ge Vorgeschichte.

In der Familie Marx wurde William Shakespeare bekanrtlich außerordent-
lich verehrt. Die Eltern hatten ihre Begeisterung für den großen Dramatiker
schon frühzeitig auf die Töchter ilbertragen. Jeder in der Familie kannte
ganze Szenen aus Shakespeares Stücken auswendig und rezitierte sie nicht
selten in englischer oder deutscher Sprache Eleanor Marx' späterer Aus-
spruch, ,,Skakesp€are war unsere Hausbibel"e3, kündet deutlich von die-
sem Enthusiasmus für die IJbensfülle und Gedankeitiefe der Dramen Sha-
kespeares.

Frau Marx besuchtq sofern es der Celdbeutel erlaubtg mit Vorliebe
Shakespeare-Aufführulgen, und Shakespeare war es auch, der sie Mitte der
siebziger Jahre hatte zur Feder greifen und für die ,,Frankfurter Z€irung
und Handelsblatt" einige Artikel über das Irndoner Theaterleben schrei-
ben lassen. Mit Ceist und Witz hatte sie darin über die werkgerechte und
einfühlsame Darstellungskunst des Schauspielers Henry lrving berichtet,
der damals im Londoner Lyceum{heater und in anderen englischen Städ-
ten durch die Aufführung nichtbearbeiteter Shakespeare-Stücke mir unver,
fälschtem Text aufseheneregende Erfolge errang und eine Art
Shakespeare-Renaissance auf englischen Bühnen bewirkte... Die Artikel
zeugen von Jennys tiefgehendem Verständlis für die Bedeutung des großen
Dramatikers und künden von ihrer großen Liebe zur Arbeiterklasse.
In dem ,,tondon, Ende Dezember 1876" datierten zweiten Artikel hatte
Jenny Marx die deutschen l€ser auch über das Wirken der 1873 in der briti-
schen Hauptstadt gegründeten New Shakspere Society lNeuen
Shakespeare-Gesellschaftl informiert, die mit ebenfalls Shakespeare gewid-
meten GesellschafteD in Schottland, lrland, den USA und nicht zuletzt
Deutschland zusammenarbeitete. ,,Professor Delius in Bonn ist einer der
treuesten und tätigsten Mitarbeiter", hatte sie geschrieben und bei der Auf-
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zählung der von der englischen Gesellschaft geplanten PublikationeD mit
mütterlichem Stolz vermerkt: ,,[. . .l ein Aufsatz von Professor Delius über
das epische Element in Shakespeare, ins Elglische übertlagen von zwei jun-
gen Damen, einer Engländerin und einer Deutschen"e5.
Diese junge deutsche Dame war niemand anders als Eleanor Marx. Sie hat-
te den von Nicolaus Delius aufder Jahresv€rsammlung 1876 der Deutschen
Shakespeare-Gesellschaft in Weimar gehaltenen Vortrag über ,,Die epi-
schen Elemente iD Shakespeares Dramen"o. für die ,,New Shaksperc Socie-
ty's Tiansactions" übe.setzt.e7 Delius hatte ihr daraufhin voll Dankbarkeit

,den schmeichelhaftesten Brief" gesandt, ,,sich und der Gesellschaft zu ei-
nem solchen,fellow-workcr' [Mitarbeiter] gratuliercnd"'1
Eleanor, die etwa zur selben Zeit auch an der Tätigkcit der Chaucer Society

lchaucer-cesellschaftl und der Philological Society [Philologische Gesell-

schaftl teilnahm, gehöne zu den eifrigsten Mitarbeiterinnen der Neuen

Shakespeare-Gesellschaft. Sic unterstützle deren Begrilnder und Vorsitzen-

den, James Furnivall, bei desscn Shakespeare-Editionen und war der Mit-
telpunkt des literarischen Zirkels, der sich Ende der siebziger, Anfang der

achtziger Jahre vierzehntäglich im Hause Matx zu gemeinsamen l,esungen

und Diskussionen versammelte, die vornehmlich dem Schaffen des engli-
schen Dramatikers gewidmet waren.te Eleanors Beschäftigung mit William
Shakespeare war also ebenso wie die ihrer Eltern aus B€gcisterung für die
Kurut des großen Dramatikers entstanden, hatte inzwischen aber durchaus

wissenschaftlichen Charakter angenommen.

Das war die Vorgeschichte zur Bitte von Karl Marx, mit Nicolaus Delius zu-

sammenzutrcffel und Eleanor mit ihm bekanntzumachen. Konnte solch ei-

ne verbindung doch f{tr Eleanors Übe$etzertätigkeit und ihr
wissenschaftlich-editorisches Wirk€n nur von Vorteil sein.

Leider ist uns weder bekannt, ob Delius auf diesen Brief geantwortet hat,
noch ob das gewilnschte Tleffen zustand€ kam, Etwas nachdenklicb stimmt
der Umstand, daß Delius ein Jahr später in der Publikation seiner gesam-

melten ,Äbhandlungen zu Shakespeare' 'r 0o Eleanor Marx als Übersetzerin
seines dort veröffentlichten Aufsatzes nicht mit einem Wort erwähnte. Ob
dem Herrn Prcfessor nunmehr - nach dcm beeindruckendcn Wahlcrfolg
der deutschen Sozialdemokratie im Januar 1877 und im Vorfeld des herauf-
ziehenden Bismarckschen Ausnahmegesetzes gegen die revolutionäre Ar-
beiterbewegung - der Kontakt mit der Familie Marx vielleicht etwas kom-
promittierend erschien?101
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Der von Jen[y Marx 1875 geschriebene erste Artikei ftir die ,,Frankfurter
Z€itung" war von Eleanor an den sozialdemokratischen Schriftsteller und

Redakteur Carl Hirsch mit der Bitte um vermittlung geschickt worden. Just

von diesem Carl Hirsch, mit dem Karl Marx seit 1875 persönlich bekannt

war und der ihn kurz vor der Abreise nach Neuenahr in london erneut be-

sucht hatte, traf etwa am I l. August 1877 ein Brief in Neuenahr ein. In ihm
hieß es: ,yerchrter Freund, lch habe mich in Cöln zu lange aufgehalten &
mußte deshalb an Remagen vorbeifahren, ohne Sie, wie ich beabsichtigt
hatte, besuchen zu könn€nr'ro2
Diese Nachricht rief zweifellos Erttäuschung bei der Marx-Familie hervor.

I(arl Marx schätzte Hirsch hoch: ,,[...] ein absolut zuverlässiger Mann;
von der glößten Aufopferungsl?ihigkeit; seine Hauptschwäche - Mangel

an Menschenkenntnis"lo3, hatte er wenige -[äge zuvor an Bracke geschde-

ben, Jenny war Hirsch ohnehin zu Da[k verpflichtet, und Eleanor unter-
hielt mit ihm ill jenen Jahren einen Briefwechsel, in dem es zwar meist um
politische und publizistische Fragen gilg, der aber zugleich von spürbarem
gegenseitigem p€rsönlichen lnteresse kündet. Es war auch Carl Hirsch, der

die gerade zwanziglährige Eleanor mit französischen Zigaretten vcrsorgtg
dic sie besonders gerll in der Öffentlichkeit, §o in Karlsbad, rauchte, uni ihre

bourgeoise Umgebung zu schockieren. Und wie es um Hirschs Gefühle
staDd, läßt sich daran ermessen, daß er später, Anfang 1882, als Eleanor ihr
Verlöbnis mit Lissagaray löste, sofort um ihre Hand anhielt - allerdings
vergeblich.ro'
Carl Hirsch schrieb seinen Briefan Marx am 30. August 1877 aus dem Hau-
se scines Bekannten Sigmund Schott - auch auf einem Briefbogel dessel-

ben - aus Frankfurt am Main. Schott, ein demokratischer Jurist, Schdft-
stellcr und Politiker, bot Marx durch Vermittlung Hirschs an, ihn mit ,,Re-
chenschaftsberichten von Industriegesellschaften'rt05 Deutschlands,

Frankreichs und anderer Iänder zu versorgen. Marx nahm diese Hilfg die

seiner Arbeit am zweiten und dritten Band des ,,L?pitals" dientg gern an.

Bald trat in der Korrespondenz an die Stelle des förmlichen ,§eehrter
Herr" das herdiche ,,Lieber Freund"lo.. Dii gemeinsame Gegnerschaft
zum preußisch-deutschen Militarismus war es wohl in erster Liniq die den

Kommudsten mit dem bilrgerlichen Demokraten verband.

Hirschs Brief enthielt aber auch noch eine weitere Marx erfreuende Nach-
richt: die Ankündigung eines Besuchs von Joseph Dietzgen in Neuenahr.

Mit dem Gerbermeister und Arbeiterphilosophen Dietzgen, der ganz selb-
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ständig die materialistische Dialektik eltdeckt hatte107, war Marx 1867

durch Korrespondenz bekannt geworden. Ein Jahr daraufhatte Dietzgen in
Wilhelm Liebknechts,,Demokratischem Wochenblatt" eine grüodliche Re-

zension des ,,Kapitals" veröffentlicht. 1869 war er nach mehrjährigem Auf-
enthalt in St. Pete$burg nach Deutschland zurückgekehrt und hatte sich in
Siegburg, einem Städtchen rcchts des Mittelrheins, knapp 50 km von

Neuenahr entfernt, niedergelassen. Im September jenes Jahrcs hatte Marx
auf der Reise nach Hannover zu Iluis Kugelmann einen Abstecher nach

Siegbury gemacht und war tief beeindruckt von diesem aus der Arbeiter-
klasse kommenden schöpferischen Theoretiker, der alsbald Mitglied der In-
ternationalen Arbeiterassoziation und der Sozialdemokratischen Arbeiter-
partei Deutschlands wurde und sich zu einem bewährten Mitstreiter in der
internationalen Arbeiterbewegung entwickelte. Marx und Engels hatten
Dietzgens erste theoretische Schrift ,,Das Wesen der menschlichen Kopfar-
beit" seinerzeit anerkennend begutachtet, und noch vor dem persönlichen
Kennenlernen hatte Karl Marx über Dietzgen geurteilt: ,,Er ist einer der ge-

nialsten Arbeitet die ich kenne [...]"103
1872 war er ihm auf dem Haager Kongreß der Internationalen Arbeiteras-
soziation wiederbegegnet, wo Dietzgen zusammex mit Marx und Engels die
Attacken der Bakunisten abgewehrt und den Prinzipien einer revolutionä-
ren Strategie und Täktik der Arbeiterklasse im Kampf um die Macht zum
Siege verholfen hatte. Nun stand also ein erneutes Tieffen in Aussicht. Aber
wieder spielt uns die ungünstige Quellenlage eilen Streich: Wfu wissen we-

der aus zeitgenössischen Briefen noch aus spätercn Mitteilungen, ob der Be-
such Dietzgens in Neuenahr in den ersten Septembertagen zustande kam.
Tätsache aber ist, daß sich Dietzgen auch in der Folgezeit unermüdlich als

Propagandist des wissenschaftlichen Sozialismus bewährte und die Ehre
hatte, noch vor Verhängung des Sozialistengesetzes als revolutionärer So-
zialdemokrat wegen,,Klassenverhetzungr' und,§efährdung des öffentli-
chen Friedens" angeklagt und inhaitiert zu weiden.l0s
Anfang September l8?7 ging der Aufenthall der Familie Marx in Neuenahr
dem Ende zu. Kurioserweise kennen wir nicht das genaue Abreisedatum.
Und was noch viel erstaunlicher, ja eirmatig in der biographischen Litera-
tur über Karl Marx ist: Wir wissen cht, wo er sich mit Frau und Tochter
zwischenAnfang und etwa dem 25. September aufgehalten hat. Führen wir
an, was wir sicher wissen, was wir vermuten können und was möglich wtue!
Mit ziemlicher Sicherheit wissen wir, und zwar vor allem auf Grund der
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,Cur- und Fremdenliste des Bades Neuenahr", daß sich Marx und die Sei-

nen noch am 29. August in dem Kurort aufhielten, aber nicht mehr am 7.

September. r l o Marx' Bemerkulg im Briefan Nicolaus Delius vom 25. Au-
gust, §ie würden ,,wahrscheinlich nur noch 8-9 Tage"r1l i1 Neuenahr blei-

beII, deutet auf elne für die Täge vom 2. bis 4, September geplante Abreise

hin. Da Friedrich Engels am 4. September Natalie Liebknecht gegenüber

erwähntq er hätte vo|l Marx gerade Nachricht erhalten, daß diese ,,Neue-
nahr verlassen hattent'1l2t ist der 2. September als Abreisetermin wahr-

scheinlicher als ein späterer Täg.

Doch wohin fuhr Familie Marx von Neuenahr aus? Noch in london hatte

Karl Marx gegenüber Friedrich Engels beto[t, den Wochen in Neuenahr

unbedingt eine Nachkur folgen zu lassen.lr3 von Neuenahr aus präzisierte

er gege[über dem Freund: ,,Schmitz sagt mir heute wiedet ich müsse nach

3wöchentlichem Aufenthalt hier in den Schwarzwald auf die Höhen, Berg-

und Waldluft zu kn€ipen. Nous verrons. [wir werden sehen.] Dasselbeemp-

fiehlt für meine Frau [. ..]".11'
Engels reagierte daEuf am 25. August ermulternd und helfend: ,,Auf die

Höhen des Schwarzwaldes mußt Du ja gehn, ich habe Sch[orlemmerl ge-

sagt, er solle Dir die Karte von Baden, die mir 1849 gedient hat, mitbringen,
hoffentlich hat er's getan. Sie wird Dir dieren können, gerade das Gebirge

ist für den Maßstab recht gut gezeichnet:"15 Am selben'[äge schrieb Karl
Marx aus Neuenahr in dem schon erwähnten Brief an Professor Delius:

,jWir werden wahrscheinlich [...1, wind alld weather permitting [wenn
Wind und wetter es erlaubenl, nach dem Schwarzwald wandeln"rr6 Die zi-
tierteD Quellen sagen also aus, daß Karl Marx zumindest bis zum 25. Au-
gust die Absicht hattq mit Frcu und Tochter eine Nachkur anzuschließen

und dies möglichst im Schwarzwald zu tun.
Nichts aber belegt nach unserer bishedgen Kenntnis eindcutig, daß Familie

Marx tatsächlich im Schwarzwald war, ja nicht einmal die Tätsache einer

Nachkur, gleichgültigwo, istmit Sicherheitzubelegen. vielmehr spticht eini-
ges gegen einen Schwarzwald-Aufenthalt der Marx-Familie; so ein Briefvon
Philipp Pauli an Friedrich Engels vom 6. Januar 1878. In ihm rät der Brief-

schreiberdem Freund im lnteressevon Lizzy Burns' Gesundung dringend zu

einem Kuraufenthalt im Schwarzwald, verweist aber mit keinem wort auf
eventuelle Erfahrungen von Marx.rl'Auch Engels' Mitteilung an l-ouis Ku-
gelmann vom 12. Oktober 187? -,Jns geht's hier recht wohl, Marx ist in
Neuenahr gewesen [. . . ]" r rr 

- wäre hier anzuführen.
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Recherchen in den damaligen Schwarzwald-Kuroten verliefen ergebnislos

bzw. ließennur in Baden-Baden für dieletzteAugustwocheunderste Septem-

berdekadeeinen Kurgast ,,Marx mit Gattin, Mannheim" entdecken.lle Doch
warum sollte Karl Marx Mannheim als Heimatort angegeben haben, undwo
wäreEleanor geblieben, wenn dieser Marx,,unser" KarlMarxwar? vorallem
aber spricht die schon zitierte Briefstelle an Nicolaus Delius vom 25. August
gegen die Möglichkeit, ß?rl und Jenny Marx hätten schon am 26. August in
Baden-Baden sein können. Und schließlich bemerkteEngels in seinem Brief
an Natalie Liebknecht vom 4. September 1877, daß in einemgeradeeingetrof-
fenen -leider nicht überlieferten - B efvonKarlMarx,toneinem anfangs

beabsichtigten Aufenthalt im Schwarzwald keine Rede mehr war"120

Wohin aber fuhren sie von Neuenahr aus? Möglicherweise zunächst nach

Bonn, um Professor Delius aufzusuchen. Doch danach? Eines ist so gut lrie
sicher: Karl, Jenny und Eleano. Marx besuchten im September ihre alte

Freundin Caroline (genannt Lina) Schoeler und deren Schwester BerthaAu-
gustiin Koblenz. Das wissen wir aus dem Kondolenzbrief, den BerthaAugu-
sti nach Karl Marx'Tod an Eleanor richtete. Darin schriebsie: ,,JenerAbend
als wir in sorgloser Stimmung auch Deine liebe Mutter in der Mitte hier bei
mir bei der I-ampe saßen und Deines Vaters Augen im Feuer des Gesprechs er-

glänzten soll mir eine ewig unvergeßlich schö[e Erinnerung bleiben

[...]..12r.
Dieses Tieffen kann nur im September 1877 stattgefunden haben. Alsoist Fa-

milieMarxnach den Wochen inNeuenahr von Remage[oder Bonnaus rhei-
naufwärts per Schiffoder Bahn gereist, um Lina Schoeler wiederzusehen -
Lina, mit der sie seit Mitte dervierziger Jahre befreundet waren, die sie über
Jahrzehnte hinweg oft in lrndon besuchte und die einst als zeitweilige ver-
lobte von Jennys Bruder Edgar von Westphalen beinahe Marx' Schwägerin
geworden wäre.,22 Es wardas letzte unbeschwerte Zusammensein der Freun-
de. Als Li[a Schoeler vier Jahre später wieder nach l-olldon kam, war Jenny
Marx todkrank, und Lina konnte sie noch über Wochen hinweg pflegen und
ihr seelischen Beistand leisten.
was aber geschah vor oder nach dem Besuch in Koblenz im September 1877,

von dem wir ohnehin nicht wissen, ob er ein bis zwei Tage oder möglicherwei-
se ein bis zwei Wochen währte? Fuhr Familie MaIx sofort zurtlck nach Irn-
don? Dieser Annahme widerspricht der Brief, den Karl Marxam27. Septem-

ber von l,ondon aus an Friedrich Adolph Sorge, den altbewährten Propagan-
disten des Marxismus in den USA, richtete. Er beginnt: ,,Lieber Freund, Iri-
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der finde ich Deinen Brieferstjetzt bei meiner Rückkehr vom Kontinent (wo-

hirl mich die Arztegeschickt)vor. MeiDe Antwort kommt daher vielleicht viel
zu spät:'123 Diese Worte wie auch der B efinhalt erwecken den Eindruck,
daß Marx so früh aDtwortetg wie es ihm irgend möglich war, er also tatsäch-

licherst kurzvor dem 27. September oder gar andiesem Täge nach Hause zu-

rückgekeh war.

Es ist durchaus denkbar, daß sich Karl und Jenny Marx in den letzten Tagen

ihrer Kur in Neuenahr entschlossen haben, noch einmal Stätten ihrer Ge-

meinsamkeit von 1843 - Bad Krcuznach und Bingen -, von 1848,/49 -
Frankfurt am Main - oder gar ihrer Jugendzeit - Tiier und Umgegend -
aufzusuchen. Bekanntlich war dieser Wunsch ja auch 1876 so stark irl Karl
Marx, daß er aufder RückreisevonKarlsbadnach I-ondonden Weg ilber Bin-
gen und Kreuznach wähltq um Eleanor die StätteD der ersten Monate des

Eheglücks ihrer Eltern zu zeigen. Außerdem wohnten im Raum Hessen-

Rheinpfalz mehrere der Familie Malx nahestehende Freunde oder Bekannte:

wie in Frankfurt der bürgerlich-demokratische Verleger kopold Sonne-

mann oder in (Mannheim-)Rheinau die Engels nahestehende Familie Pauli.
Doch alldies sind Vermutungen. Esbleibt der verblüffende Umstand, daß für
die rund drei Wochen zwischen Anfang September und dem 2?. September

außer einem Besuch in Koblenz bisher nichts über das Ergehen der Marx-
Familie bekannt ist. Diese Wissenslücke zu füllen, ist wahrlich eine interes-

santeAufgabe für künftige biographische und lokale Forschungen.

Ob aus einem noch nicht ermittelten Schwarzwald-Kurort, ob aus Koblenz,
Frankfurt oder Köln - unmittelbar vor dem oder am 27. September kehrte
Karl Marx jedenfalls nach l,ondon zurück. Die Wohnung war von den Wit-
hers, einem Bäcker-Ehepaar, das im benachbarten Haus Nr, 40 wohnte, be-
treut worden.12'

Der Alltag forderte wieder seine Rechte. Ein Stapel Zeitungen und in der
Zwischenzeit eingetroffene Post erwarteten Marx, Büchersendungen muß-
ten durchgesehen werden. Der unermüdliche Maltman Barry schickte Arti-
kelentwürfe zur Begutachtung und drängte auf Antwort.125 Die Familie
l-orlguet und vor allem der Enkelsohn Johnny wollten begrüßt werden, [€n-
chen Demuth wollte von ihren Erlebnissen in der Heimat berichten.
Glücklicherweise war auch Friedrich Engels wieder in London, und die bei-
den Freunde konnten nun täglich zusammen sein und ihre Cedanken aus-
tausch€n. Insgesamt neun Wochen hatte Engels mit Lizzy zeitweise in
Ramsgate, zeitweise in Schottland verbracht, um die geschwächte Cesund-
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heit seiner kbensgefährtin zu kräftigen - leider nicht mit dauerhaftem Er-
folg. lhm selbst aber war das Ausspannen ,,famos bekommen"r26.
Für Marx galt das nur bedingt. Zwar konnte Engels am 12. Oktober 1877

I-ouis Kugelmann mitteilen; ,Uns geht's hier recht wohl, Marx ist in Neuen-
ahr gewese[, die Leber ist augenblicklich wieder normal, die Nerven sind
besser, Sclilafalso auch, und wenn ihn Erkältungen nicht so sehr angriffen,
wäre über wenig zu klagen"tzz, aber leider litt Marx zu dieser Zit schon
wieder an Grippe und kommentierte diescn lästigen Zustand Bracke gegen-

über mit den Worten: ,,1. . .I stört sehr an der Arbeit"i28.
Gleichwohl nahm er unmittelbar nach der Rilckkehr seine Korresponde[z
und seine uDterbrochenen Studien wieder auf. Auskunft darüber gibt der
schon zitierte lange Brief an Sorge in Hoboken bei New York, den Marx am
27. September schricb. Mit ihm beantwortete er ein in [ondon vorgefunde-
nes Schreiben Sorges.

MaIx äußerte sich zu zahlrcichen Fragen der internationalen Politik, der
englischen und internationalen Arbeiterbewcgung und zu Bemtlhungen von
Sorge und anderen Mitstreitern, in den USA verstärkt Schriften von Marx
und Engels in englischer Übersetzung herauszugebcn. Es ging um das ,,Ma-
nifest der Kommunistischen Partei", den ersten Band des ,,Kapitals" und
einen von Johann Most zusammengestellten uDd von Marx und Engels be-

arbeiteten populären Auszug aus dem ,,Kapital" mit dem Titel ,,Kapital
und Arbeit". ln den folgenden Wochen stellte Marx eine Liste mit den An-
derungen zusammen, die er fttr die englische Ausgabe des,,Kapitals"
wünschte. l,eider kam diese Übersetzung nicht zustande.
Doch der Fortsetzung des ,,Kapitals" galt weiterhiD Marx' ganze Aufmerk-
samkeit. Ende Oktober begann er, trotz Crippe, mit der Reinschrift einiger
Teile des zweiten Bandes des ,,Kapitals". Die Kur zeigte ihre positiven Re-

sultate.

Neben den ökonomischen Studien beobachlete Marx mit brennendem I[-
teresse die tage in Rußland, Und hier b€stätigten sich ein weiteres Mal
Schärfe und Weitblick seiner Analyse der politischen und wirtschaftlicheD
Entwicklungen im Zarenrcich. Am Schluß der Überlegungen, die er Sorge

in seinem Brief vom 27. September 1877 unt€rbreitete, stellte Marx fest:

,,Die Revolution beginnt diesmal im Osten, wo das bisher unverletzte Botl-
werk und die Reservearmee der Kontrerevolution:'12. Keine dreißig Jahre
später bestätigte sich Marx' Prognose. Ein wciteres Jahrzehnt danach siegte

die Große Sozialistische Oktoberrevolution.
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Marx' Kur in Neuenahr wurde zu seinem letzten Aufenthalt in Deutsch-
land. Als im Sommer des Jahres 1878 eif,e Kur erneut sehr nötig wurde,

stand im Hohenzollernreich das Ausnahmeg€setz gegen die Sozialdemo-
kratie aufder Tägesordnung des Reichstags, nahmen die Verfolgungen revo-
lutionärer Arbeiter und Arbeiterfrihrer pogromartige Züge an. An eine Rei-

se nach oder durch Deutschland war nicht mehr zu denken. Mit bitterer lro-
nie schrieb Marx einem Bekannten: ,,Mein Gesundheitszustand dringt auf
Ikrlsbad. Aber Herr Bismarck [. . . ] will's nicht.{ro aeaarb? [Was tun?]

[. . .1, wie die Russen sagen, Sich umsehn als Notbehelf nach einem der bri-
tischen Seeplätzg noch nicht unter Obhut der Gesellschaftsretter von der
neuen Heiligen Allianzi'130
Doch keiner der Erholungsaufenthaltq die noch folgten - ob an der Süd-
küste Englands oder in Frankrcich, ob in Algiet an der Riviera oder in der

Schweiz - vermochte seinem durch übermäßige Arbeit und jahrzehntelan-

ge Entbehrungen geschwächten Körper die Kräftigung zu bringen, die
Ikrlsbad und Neuenahr ihm geschenkt hatten. Am 14, März 1883 schloß

Karl Marx in seinem Arbeitszimmer in London für immer die Augen.
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Nachbemerkung
Allen Zitsten von Xarl Marx, Jetrtry Marx und F.iedrich Etrgels liegt die

Mrrx-EnSels-Werkaüsgabe des Dielz verlags B€rlin, 1956 ff., zugrunde. Zi-
tste aus andercn zeilgenössischctr Quellen oder entspr€chender Literrtur
wurden hinsich ich der Rechtschrcibung und Z€ichensetzung oichl mode.-
nisie , um das Z,€ilkolorit zu erhall€n. Alle Zusitre des Autors, $ie Über-
setzungen fEmdsprachig€r Formulierungen oder Erklärüngen, wurden in
ecki8e Klammertr gesetzt. Sämtliche Auslissungetr &us forllaufendem lbxt
wurdelr durch drci Punkte ketrrtlich gemrcht,
Interessie.te I-€s€r, die ihre Kentrtnis über lxben ulrd Werk von Karl Marx
vertiefen wollen, s€ietr verwies€n auf die vom Institut für Manismus-
lrritrismüs beim ZK der SED hersusgegebene Karl-Marx-Biographie von
1967 (4. Aullrge 1975), die ir Moskau 1968 yeröffentlichte Ksrl-Msrr-
Biogrrphiq die in B€rlin, Diet, verlag, 1973 itr deuls{her Übeßr(zung her-

auskam (?. Aufl. 1984), sowie drs Buch ,,flrs€r Irber. Eine Biographie
über Xarl Marx utrd friedrich DnSels" von Hein ch Gemkow, eDchienen

lgEl im Dielz Ved&g Be in (9. Aufl. 1986).

Bei der inhsltlichetr Vorbercitung der Studie half großzügig Herr Dr. Ri-
chard Kumpf, Wuppertal, uDd unterstützte[ mich r.iil Hilweis€n heimslge-
s.hichalich inleressierte Bürger von Brd Neuenahr-Ahrweiler. Bei der re-

daktiooellen Bearbeitung halfen mir FrrU Angelika Miller, Berlin, sowie

meine Frau Hilde, bei der Bildruswahl Herr Andre&s Grurwald, B€rlio. Ih-
nen sllell s€i herzlich gedsnkt.

Fördernde Kritik oder ergänzende Hinweise sind im Interess€ künftiger
Forschüng erbeten.
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B€im Nachweis der Ziate werden für häufig vorkommende Titel folgende Abkitrzun-
gen verwandt: MEW - Karl Marx/Friedrich Eng€ls: Werkg Berlin 1956 ff.i IMLB,
ZPA - lnstirut filr Mar smus-Leninismus beim ZK der SED Berlin, Zentrales Panei-
archiv; IMLM, ZPA - Institul für Marxismus-Lrninismus beim ZK der XPdSU. Z. n'
trales Parteiarchiv; IISC - Intemationalcs Institut für Sozialgeschichtg Amsterdam.
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